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WTB . Amsterdam , 6. Juni . (Nicht amtlich .) Nach
einer Meldung aus New - I 0 rk wird angenommen, daß etwa
15 amerikanische Schiffe , darunter zwei Dampfer ,
von Unterseebooten an der nordatlmitischen Küste seit dem
25. Mai versenkt worden sind. Der Dampfer „Caro¬
lina " meldete am Abend des 2. Juni durch Funkspruch, daß
er von einem Unterseeboot angegriffen und beschossen wurde
und daß die Fahrgäste in die Boote gingen . Die „Carolina "
hatte 228 Fahrgäste und 120 Mann Besatzung an Bord, von
denen 58 Personen vermißt werden , einschließlich von 16 Per¬
sonen ,die durch das Kentern eines Bootes ertranken. Der Ka-
pitän des Schooncrs „Edward H. Cole " berichtete , daß
sein Schiff am Sonntag abend von einem etwa 200 Fuß lan¬
gen Unterseeboot angegriffen wurde . Die Besatzung der
„Cole " wurde von einem amerikanischen Hilfsschiff ausgenom¬
men, das von dem Unterseeboot verfolgt wurde, aber einen Ha¬
sen erreichen konnte.

WTB . Washington , 5. Juni . (Nicht amtlich.) Reu¬
ter . Das Flottendepartement hat die amtliche Nach¬
richt erhalten , daß an der amerikcmischen Küste e i n Dampfer
und drei amerikanische Schoner von Unterseebooten versenkt
worden sind. Berichte aus Neuyork besagen , daß bei den

j Versenkungen z w e i Unterseeboote beteiligt gewesen und die
. Schiffe wahrscheinlich an der Küste von Rm -England und

New-Jeresey verloren gegangen sind.
WTB . , Neuhort , 6 . Juni . (Nicht amtlich.) Meldung des
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gab gestern abend zu, daß der Segler „ Ednas "
, der in de

Gegend von Kap Delaware treibend angetroffen wordei
war und am 27 . Mai nach Lewis geschleppt wurde , einen
Unterseeboot zum Opfer gefallen ist. Es ist merkwürdig, das
die U -Boote ihre Torpedos sparen und die ver 'chiedene ;
Schiffe durch

,
Bomben zu versenken suchten , nachdem di

k Bemannung in d:e Boote gegangen war . Die Ueberlebenden
die die Küste an verschiedenen Stellen erreichten, glauben fas
alle , daß sie von demselben Boot vernichtet worden sind , da-
seit dem letzten Monat bei Newjeresey in der Richtuw
auf Cap Delaware auf der Lauer log . Aus den Berichten geht hervo», daß die^ emcmnungen Gelegenheit hatten , zientkommen oder an Boko des Unterseebootes genommen wür
den und dort in einigen Fällen acht Tage ^ fangen blieben
bis sie von einem vorübergehenden Schiff ausgenommen wer
den konnten . Wie von maßgebender Stelle verlautet , sind An
griffe in der Nähe der Küste nicht unternommen worden. Mai
ist sehr besorgt um das Los der 350 Perionen an Bord de
„Carolina "

. Es wird zwar behauptet, daß ein Segle300 Miffahvende von der „Carolina " ausgenommen habe
sowie daß zwei Boote mit Ueberlebenden in einem atlantische,
Hafen angekommen 'eien . Es besteht aber in Neuyork zurzeiüber diese Dinge noch keine volle Sicherheit.

Neuvork, 5 . Juni . (WTB . Nicht amtlich.) Reuter . Zun
Unterseebootangriff wird noch gemeldet, daß 68 Personen um
gekommen und vermißt worden sind . Aus L e w i s wird be
richtet , daß 16 von 36 Personen , die die „Carolina " ir
einem Motorboot verließen , dadurch ertranken , daß das Boo
mnschlug .

New York , 6. Juni . (WTB . Nicht amtlich . ) Aus den letzlen Nachrichten geht hervor, daß drei Schoner ver'enk« wnrden. Coney Island und andere Stationen der Küste innerhallAdes Stadtbezirkes haben infolge eines Befehls, der nach Beratnn ;« it den Militärbehörden erlassen wurde, ihre Feuer gelöscht .
Die „Texel ", mit einer Labung von Portoric » nack

viewyork unterwegs, wurde am Sonntag 60 Meilen vo» der Küst,entfernt, versenkt . Die 36 Mann starke Besatzung wurde ihrer
eigenen Hilfsmitteln ohne Nahrung und Wasser überlaffen. Sii
wnrden später von einem Küstrnwachtschiff ausgenommen und ir
Atlantic City gelandet.

Amsterdam , 6. Juni . (WTB. Nicht amtlich ) Der füfc«frikanische Postdamvfer „Kenilworth Caestle ", ans der Heim¬fahrt mit über 200 Fahrgästen , hat in beschädigtem Zustande der
Hafen erreicht . Cr war infolge zweier Explosionen beschädigt wor¬
den, die nach einen' Zusammenstoß bei Nacht erfolgten. Einig,
Personen wurden durch die Explosion getötet, andere ertranker
durch das Umschlagen eines Rettungsbootes, als rS zu Waffer ge.
lassen wurde.

Newyork, 6 . Juni . (WTB . Nickt amtlick . ) „Newhork -
TimeS " schreiben : Die Deutscken batten keinen sichereren Wex
Weg wählet , können , die Kriegsstimmung der Amerikaner
anzufachen , als durch ihre Unterseebootsangriffe an der Küst«
der Bereinigten Staaten .

Rotterdam, 7. Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Dem „Nieuv,
Notterdamschen Courant " zufolge meldet „Daily News" aus
Washington vom Montag, daß die Schiffahrtsversicherungen
infolge der U-Bootangriffe die Versicherungsprämien von 1 aus
2 Prozent erhöhten. Gleichzeitig wurde angekündigt , daß die staat-
lick^ - Versicherungsprämien n ' cht geändert werden würden, do
die Regierung kein übereiltes Urteil über den Ernst der Lage für
die Schiffahrt fällen wolle . — „Daily Muil" meldet aus Neu-
hork vom Dienstag : _ Die Versenkungen hätten den Geldmarkt

zwar zeitweilig, beeinflußt, vor allem die Marinewerte, aber sie
hätten keinen allgemeinen ungünstigen Einfluß auSgeübt .

Amsterdam, 7. Juni . (WTB . Nrcht amtlich .) «Central News"
melden auS Washington, daß der Marinesekretär auch die Schlie¬
ßung von Boston , Philadelphia und anderen an der At¬
lantischen Küste gelegenen Häfen angeordnet habe .

London , 6 . Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Die Blätter
melden aus Neuyork , daß der Neuyorker Hafen wegender U -Bootgefahr geschlossen worden ist.

Washington , 6 . Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Der nor¬
wegische Dampfer „Eidsvo la " wurde am Dienstag von
einem deutschen U -Boot versenkt . Die Besatzung wurde ge¬rettet .

*
Berlin , 6 . Juni . Die „Nordd . AI lg . Zeitung " erinnert

daran , daß schon vor dem Eintritt der Vereinigten Staaten in
den Krieg ein deutsches Unterseeboot die amerikanischen
ewäffer besucht habe , allerdings in friedlicher Absicht . Es
handelte sich damals um die Ausführung eines Auftrages, dem
deutschen Botschafter dienstliche Weisungen, nd dem Präsidenten
Wilson ein Dankschreiben des Kaisers zu übermitteln, als jener
sich für die polnischen Hilfsbedürftigen intereffiert hatte. „U 53"
blieb damals nur zwei Stunden in dem amerikanischen Hafen,
ohne Proviat und Kohlen einzunehmen, was es hätte bean¬
spruchen können . Nichtsdestoweniger protestierte England und for¬
derte von Amerika in künftigen Fällen tue Zurckhaltung von U-
Booten. Die Regierung von Washington lehnte diese
Forderung damals ab , was sie tun konnte , da das deutsche U-
Boot nur das Ga st recht und keine Unterstützung in dem ame¬
rikanischen Hafen in Anspruch genommen hatte. Die Beunruhi¬
gung, die damals das Erscheinen von „U 53 " in Amerika hervor¬
gerufen hatte, mutete fast komisch an . An der Börse in Newyork
traten enorme Kursverluste ein. Auch jetzt werden ähnliche Panik¬
erscheinungen gemeldet.

. Jetzt gilt der Besuch dem Feinde. Es ist die erste größere,
und offenbar slanmäßige Aktion, die unser U- Bootkrieg gegen
Kriegsverlängerer im fernen Westen unternimmt.
Es liegt nahe, an eine besondere Verbindung dieser Fahrten mit
dem Landkrieg in Euroka zu denken . Die europäischen Westmächte
rufen, seit ihnen in Frankreich das Messer an der Kehle sitzt ,
immer lauter nach der amerikanischen Hilfe. Die amerikanischen
Transporte auf offener See oder im Bereiche der europäiscken
Gewässer unmöglich zu machen , ist nicht immer leicht ; aussichts -
bvller ist dies in der Nähe der Atlantischen Häfen. Zu diesem
Werke wünscht das ganze deutsche Volk seinen Seeleuten Glück
und vollen Erfolg. <

In der „Deutschen Tageszeitung " wird gesagt , Be¬
rechnungen darüber cmzustellen , wie diese oder jene kriegerische
Maßnahme auf fate amerikaniscke Mentalität wirken könnte , wäre
ganz gegenstandslos, ganz besonders , nachdem die Vereinigten
tSaaten nach den Erklärungen ihres Präsidenten und nach ihren
Leistungen die Parole ausgegeben haben : Gewalt und immer
wieder Gewalt !

Stoischer Siftrteriitt.
WTB . Großes Hauptquartier , 6 . Juni . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz .
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht.

Art '
fferietättgkeit wechselnder Stärke . Mehrfach brachten

Erkundungsgefechte Gefangene ein.
Heeresgruppe Tmffcher Kronprinz .

An der Schlachtftont ist die Lage unverändert . Oertliche
Kampfhandlungen westlich von P 0 n t 0 i s e , nördlich der
Aisne und am Savieres - Grund brachten wir uns in
den Besitz feindlicher Erdwerke und Gräben . Der Artillerie¬
kampf war vielfach lebhaft. C h a t e a u - T h i e r r y lag un¬
ter anhaltendem Zerstörungsfeuer der Franzosen.

Die Beute der Heeresgruppe Deutscher Kronprinz seit 27.
Mai beträgt nach bisherigen Feststellungen :
mehr als 55 000 Gefangene , darunter über 1500 Offiziere,
mehr als 650 Geschütze und weit über 2000 Maschinengewehre.

In den beiden letzten Taxen wurden 46 feindliche
Flugzeuge und 4 Fesselballone zum Absturz gebracht .

Hauptmann Berth 0 ld und Leutnant M e n k h 0 f f er°
rangen - ihren 31 . , Leutnant Löwenhardt seinen 27 . , Leut¬
nant Udet seinen 26 ., Leutnant Kirstein seinen 21 . und
22 . Luftsieg.

Ls» 1 . Gknrralauartirrmriürr : Sul < nl0tfL
Deutscher Abendberichk.

Berlin , 6 . Juni , abends . An der Sch!achffront örtliche
Kämpfe nordwestlich Chateau - Thierry und an der
Ardre .

Das bisherige Ergebnis der deutschen Offensive.
WTB . Berlin , 6 . Juni . (Nicht amtlich.) Ter große Sieg

der deutschen Krönprinzen -Armee zwischen A i s n e und
Marne hat wiederum einen bedeutenden Teil der feindlichen
Streitkräfte und Kampfmittel vermindert . Der bereits ge¬
meldeten Gefangenenzahl von über 66 000 sind die schweren
Verluste der Franzosen an Toten und Verwundeten und an
Vermißten binzuzurechnen.

Bereits im März mußte das französische Heer infolge des
Zurückweichens der Engländer beiderseits der Somme itoife
Teile der bereitgestellten Fochichen Manöver ! erarmee ein-
setzen, die mit in die schwere britische Niederlage hineinger .ssen
wurden . Als in Flandern die englische Lage erneut aufs
ernsteste bedroht wurde , sah sich der Ententegeneralissimus zum
zweiten Mal gezwungen, auch dort starke Hilfskräfte abzugeb.'n.
Im Verlause der Kämpfe an der Nordfront setzte er allein
18 ftanzösische Divisionen . zum Entsatz der Engländer in
Flandern an und stellte weitere Kräfte dort in Restroe bereit.
Die verlustreichen Kämpfe im K e m m e l - Gebiet erhöhten
dann die blutigen Verluste der Franzosen ganz außerordentlich.

Die Schlacht zwischen der Aisne und der Marne mit
ihren täglichen Fortschritten riß aufs neue die schon stark ge¬
lichteten Fochschen Reserven auseinander . Sie zwang General
Foch zum abermaligen überhasteten Einsatz seiner Divisionen
an der von der deutschen Führung gewollten Stelle . Damit
sind wiederum erhebliche fmnzösische Streitkräfte gebunden,
ein Umstand, der den Ententeführern der operativen Armfrei¬
heit beraubt . Die Fochsche Manöverierarmee der Entente , an
die die kühnsten Erwartungen des Feindes sich knüpften, be¬
steht als solche nicht mchr . Die Einbuße des Feindes an Kampf¬
mitteln in der Schlacht zwischen Aisne und Marne , die
große Zahl der erbeuteten Geschütze, Maschinengewehre und
aiidere Waffen , der Verlust des geiamien eingebauten Ma¬
terials auf der ausgedehnten Kampffront , der Verlust ferner
von 5 umfangreichen Pionierdepots , von Barackenlagern und
sieben großen , mit allen Bedürfnissen ausgerüsteten Lazaret¬
ten , der Ausfall vieler Fabriken und Werkstätten veriusieden-
ster Art , Eisenbahnwagen , Maichmen , Brückenkrähnen und
dergl. , die zum größten Teil bereits deutschen Zwecken dienen,
trifft die feindl-che Kriegführung auf das empfindlichste . Er¬
höht wird die Bedeutung der schweren stanzösischen - Niederlage
durch den Verlust von weit über 3000 km zum Teil fruchtbar¬
sten Geländes mit bedeutungsvollen strategischen Punkten .
Von tisf einschneidender Bedeutung ist die Ausschaltung wich¬
tigster Eisenbahnlinien Jür die Verbindung der Ententestreff»
kräfte , sow'e für die Versorgung des gesamten stanzöstschen
Landes und Heeres .

Oefterreich -nngarifcher Tagesbericht .
WTB . Wien , 6 . Juni . Amtlich wird verlautbart :
An der Tiroler - und Piavefront andauernde Ar¬

tilleriekämpfe.
Nene Versenkungen .

Berlin , 5. Juni . (WTB . Amtlich.) Das von dem be¬
währten U -Bootskommandanten Oberleutnant z. S . Lose be¬
fehligte Boot vernichtete im Kanal neuerdings fünf Dampfer
und drei frmizösische Fischerfahrzeuge mit über 28000 B.RT .
Unter den versenkten Danipfern befanden sich der enMche
Hilfskreuzer „Noldavic "

, 9500 Tonnen » sowie ei» bmaff -
ncter Dampfer von etwa 6000 Tonnen , die beide aus einem
stark gesicherten Gelcitzug herausgeschoffcn wurden. Rament -
lich festgestellt wurden ferner noch der bewaffnete englffchr tief¬
beladene Dampfer „War Pather (5875 Tonnen ) und der
fmnzösische Fischkutter „Petit Georges "

, „Souvernd ^ , „St .
Maria " und „Josef Simon ".

Die Entente und Polen .
WTB . Paris , 6 . Juni . (Nicht anrtlich .) Agence HavaS.

Amtlich . Bei emer am 3 . Juni in Versailles abgehal¬
tenen Zusammenkunft der Ministerpräsideirten der drei al¬
liierten Läiider Frankreich , Großbritannien und
Italien wurde Einverständnis über die Abgabe folgender
Erklärungen erzielt : Polen : Die Schaffung eines einzigen
unabhängigen . polnischen Staates mit freiem Zugang zum
Meere stellt eine der Bedingungen für einen . dauernden und
gerechten Frieden und für die Herrschaft des Rechtes in Europa
dar . Tschecho-Slowaken und Südilawen : Die alliierten Regie¬
rungen haben mit Genugtuung Kenntnis von der durch den
Staatssekretär der Vereinigten Staaten abgegebenen Erklä¬
rung genormnen und sie haben den Wunsch , sich ihr anzuWie -
ßen , wobei sie ihr-e lebhafte Sympathie für die freiheitlichen
nationalen Bestrebungen der Tschecho-Slowaken und der süd¬
slawischen Völker ausdrücken .

Reichskogs - Erfakwahs .
Beuthen i. Oberfchl ., 6 . Juni . (WTB. Nicht amtlich.) Btt

der heutigen RcichstagSersabwahl im Kreise Oppeln 4 » L « b »
linitz - TostGleiwitz für den verstorbenen ZentrumSabg,Wnrl 0 wurden bisher gezählt für den Abg. Korfanty (Pole)
13 760 Stimm , für dne Rechtsanwalt Nehlert ( Zentr. ) 3347
Stimmen . Einige Wahlrefultate stehen noch aus , die aber an der
WM de» Abg. Korfanty niästs ändern .

"Danach hätte das £ eukum tn dem p ^ eine berrnchtende
Niederlage erlitten . Bel den allgemeinen Dahlen >m Jahre 1012
erhielt der Zentrumskandidat , der Kal . Oberlandmesier Warlo ,
10 327 Stimmen und der Pole 10 312 Stimmen In ser Stich,
mahl siegte Warlo gegen den Polen m >i 14100 gegen 13 332
Stimmen . Die Verhältnisse haben sich als oi-ollkommen verschoben.
Korfanty . der Herausgeoer des Bl -itteb „ Polak"

, hat in der
vorhergehenden Legis^ t --es.xri -' '- r 1007' « : ' den Kreis im Reickstag
vertreten. Er wurde 1007 mit 27 002 Stimmen im ersten Wahl¬
gang gewählt
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Ssldaleistagc« im Mische« La«dt«g.
Auf Ersuchen hat uns der Abg . Gen. Strobel feine

Rede , die er über die Beurlaubung von Soldaten, über die
der Mannfchafts - und Hinterbliebenenvcr 'orgung , so¬

wie über die Behandlung der Insassen des Rcseroelazaretts
Triberg hielt, zur Verfügung gestellt Biele Betroffene wün -
' chen den Wortlaut der Strobelfchen Rede kennen zu lernen ,
soweit dieselbe sich auf die Behandlung der Verwundeten im
Refervelazarett Triberg bezieht , gibt sie wirklich keine Ver¬
anlassung in Erntrllsiung zu machen, wie das vom Herrn
Staatsminister geschah . Was Strobel sagte , entspricht den
Tatsachen. Die methodische Behandlung in Triberg ist 'ehr
anfechtbar, ebenso die damit angeblich erzielten Heilerfolge.
So schreibt uns ein dort untergebracht gewesener Kriegsbeschä¬
digter : „Die Strombehandlungen sind so grausam , daß ein
jeder sagt, er spüre von seinem Leiden nichts mehr." Dieses ist
es , was viele erklären läßt, sie fühlen sich gesund. Wenn Stro¬
bel, was für ihn die Hauptsache war, sich gegen die Beschuldi¬
gung der Nervenleidenden durch das Sanitätsamt als „un¬
moralische und minderwertige Persönlichkeiten" wandte , so hat
er sich damit den Tank Tausender Kriegsbeschädigten erwor¬
ben . Die Kriegsbeschädigten, auch falls sie nervenleidend sind ,
sind keine minderwertigen Persönlichkeiten, sondern haben sich
im harten Kriegsdienst ihr Leiden zugezogen . Solche vom
Sanitätsamt beliebte Bewertung der Kriegsbeschädigten gibt
der Annahme Raum, als handle es nach dem Grundsatz : „Der
Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen .

"
Noch sehr viel ließe sich zu diesem Kapitel sagen, doch d!e

Kriegszeit verbietet uns das. Zu gegebener Zeit soll das nach¬
geholt werden. Im Uebrigen kann jeder Leser sich ein Urteil
selbst fällen . Daß dies für die Rede des Gen. Strobel günstig
und der Gegenrede des Herrn Staatsministers ungünstig ist,
sind wir gewiß.

Abg. Strobel (Soz ) führte aus : Die heute hier vorgetragenen
Klagen wegen schlechter Beurlaubung von Landwirten,
soweit sie in preußischen Truppenteilen sind , betreffen auch
die städtischen Handwerker und die städtische Arbeiterschaft. Dieser
Mißstand ist darauf zurückzuführcn, daß unsere Staatsangehörigen
weit verteilt in preußischen Truppenteilen untergebracht sind . Dort
kommen erst die preußischen Staatsangehörigen und in letzter Linie
dürfen dann auch die Badener einmal in Urlaub fahren. (Sehr
richtig ! ) Es ist Aufgabe der Regierung , hier mit Nachdruck darauf
hinzuwirken, daß die badischen Landeskinder nicht als Personen
minderen Rechts behandelt werden, daß sie nicht hinter den preu¬
ßischen Staatsangehörigen zurückstehen muffen . Diese Klagen sind
allgemein , sie betreffen Land und Stadt gleichmäßig. Abhilfe
scheint hier dringend notwendig.

Dann will ich noch zwei andere Fragen besprechen . Es han¬
delt sich um die Mannschafts - und Militärhinterbliebenenversor¬
gung. Für die Kriegsbeschädigten zu sorgen, ist eine der höchsten
Aufgaben . Das Mannschaftsversorgungsgesetz und das Militär¬
hinterbliebenengesetz ist in einer Zeit entstanden, die es verständ¬
lich erscheinen läßt , daß die Bestimmungen des Gesetzes den heu¬
tigen Berhältniffen keineswegs gerecht werden und auch nicht
gerecht werden können. Dies wurde in der Kommission offen
ausgesprochen. ES handelt sich hier um eine reichsseitige Ange¬
legenheit , und die Großh. Bad . Regierung wird sich ein großes
Verdienst erwerben, wenn sie mit Nachdruck auf eine Erneuerung
dieser Gesetze hinwirkt und eine Anpassung an die heutige Zeit
anstrebt. Wir können heute nicht alle Einzelheiten und Mängel
dieser Gesetze besprechen ; ich will nur auf ein Unrecht Hinweisen,
welches draußen berechtigte Verstimmung hervorruft . Es handelt
sich nämlich um die Nichtanerkennung einer Dienstbeschädigung
bei solchen Soldaten , die im Heeresdienst erkrankten und zwar
an einer Krankheit, die sie früher schon einmal hatten . Diese Leute
werden eingezogen, vorher mehrfach ärztlich untersucht und wer¬
den als diensttauglich zum Heeresdienst beordert. Wird ärztlicher¬
seits die Militärtauglichkeit festgestellt, dann muß auch der Mann
gesund sein. Und wenn er dann im Heeresdienst erkrankt , darf
eine frühere Krankheit nicht maßgebend sein, ob eine Dienstent¬
schädigung anzuerkennen ist oder nicht . Der heutige Zustand för¬
dert nicht den Geist, der nötig ist, um sein Letztes hinzugeben , bei

denen, welche kränklich sind und die militärischen Strapazen hohe
Anforderungen an sie stellen, durch welche sehr leicht eine Erkran¬
kung eintreten kann. Rentenansprüche werden dann nicht aner¬
kannt, sondern seine Krankheit wird als Folge einer früheren be -
bandelt. Dieses Unrecht müßte noch während des Krieges besei¬
tigt werden, denn die gesundheitlichen Ansprüche an d e Milikar -
tauglichkeit werden von Woche zu Woche herabgemindert, weil der
Bedarf an Militärtauglichen immer größer wird. Somit ist die
Gefahr eine sehr große, daß die Leute in dem Ausharren schwer
beeinträchtigt werden . Wer bei militärischer Dienstleistung er¬
krankt, dem ist auch Tienstbeschäd.gung zuzuerkennen. Möge die
Regierung auf recht baldige Besserung hinwirken.

Dann ist in der Kommission eingehend und zwar nicht nur
von einer Seile , sondern von allen Seiten Beschwerde geführt
worden über das Reservelazarett Triberg. Die Art der dort be¬
liebten Behandlung ist allgemein als unbefriedigend be¬
zeichnet worden-, sie löst große Mißstimmung aus . Die
Starkstrombehandlung beginnt morgens , man wieder¬
holt sie sehr häufig ; dann belastet man die Leute mit übergebühr¬
lichen Arbeiten , so daß an eine Erholung der Betreffenden , die
dorthin kommen, nicht zu denken ist. Die Leute werden dort me'
stenteils untergebracht, um ihre Renten festgesetzt zu erhalten .
Aber jeder sagt sich

'
heute schon : Nur nicht nach Triberg» lieber

auf jeden Rentenanspruch verzichten! (Hört, hört ! ) Sie gehen
in die Betriebe hinein , nehmen eine beliebige Arbeit an, um ja
nicht nach Triberg zu kommen. Das sind meistens Leute, welche
in den vordersten Gräben dem Feinde gegenüberstanden und mit
guter Gesundheit hinauszogen zur Verteidigung der Heimat . Was
hat nun auf diese Beschwerde hin das Sanitätsamt des 14. Ar¬
meekorps geantwortet : Es heißt in der Antwort u . a. : „Weiter¬
hin aber in dem Wesen der Insassen , die sich in zunehmendem
Maße aus moralisch minderwertigen Persönlichkeiten zusammen¬
setzen und zu Uebertreibungen und freien Erfindungen gern ge¬
neigt sind. Die Tatsache, daß über 50 Prozent der Insassen der
Nervenlazarette gerichtlich , zum Teil häufig und ernstlich vorbe¬
straft sind und vielfach militärisch gar nichts geleistet haben, macht
es erklärlich, daß die Aufiechterhaltung von Zucht und Ordnung
ohne Strenge militärische Maßnahmen undurchführbar ist und daß
naturgemäß weit mehr Strafen ausgesprochen werden müssen, als
in anderen Lazaretten ."

Das ist eine Art der Beurteilung der dort Heilung und Er.
holung Suchenden , die sie wahrlich nicht verdient haben. (Sehr
richtig ! ) Sie werden als minderwertige Persönlichkeiten hinge¬
stellt. Ich sagte vorhin schon, die Leute sind mit guter Gesund¬
heit hinausgezogen , ihre Gesundheit wurde vor dem Feinde er¬
schüttert und haben sich im Kriegsdienst manches Leiden zuge¬
zogen. Mithin ist eine derartige Beurteilung eine Be lei di »
gung unserer Feldgrauen im allgemeinen . (Sehr richtig !)
Wenn wirklich einmal einer darunter sein sollte, der sich drücken
wollte und dergleichen, dann darf derartiges nicht verallgemeinert
werden . Ich meine , es muß auch hier Aufgabe der Großh . Re¬
gierung sein, dem SanitätSamt nahezulegen , daß durch eine solche
Beurteilung die vaterländische Stimmung nicht gehoben wird, son.
dcrn daß sie Mißstimmung auslöst und die Stimmung eine be¬
trübliche werden wird. Unsere Feldgraue « haben es, wenn sie
Schaden an ihrer Gesundheit erlitten haben, verdient, geheilt zn
werden und Erholung zu finden , und dann muh man sie auch ent¬
sprechend behandeln. Es handelt sich hier um Nervenleidende und
fbti einem Nervenleidenden ist die Anwendung der militärischen
Zwangs - und Machtmittel nicht am Platze . Hier gilt es mit
guten Worten , mit gutem Zureden auf die Leute einzuwirken und
ein gutes Wort dürfte bei diesen stets Gshör finden . Dieses Ver -
fahren sollte auch im Lazarett Triberg seinen Einzug halten.
Wenn das geschieht , werden die Klagen, die in der Kommission
vorgebrpcht worden sind , und sich über das ganze Land erstrecken ,
verstummen . Mögen die heutigen Ausführungen dazu beitragen ,
daß die Behandlung der Kranken in Triberg eine andere wird.
Das Sanitätsamt müßte sich den beanstandeten Satz in seiner
Antwort noch einmal überlegen, ob das harte Urteil aufrecht zu
erhalten ist . Eine Milderung dieses Urteils würde wesentlich zur
Hebung der Stimmung beitragen , welche wir in der gegenwärtigen
Zeit brauchen. Es ist alles zu vermckden, was den guten Geist
unserer Soldaien beeinträchtigen könnte. Mögen meine Ausfüh¬
rungen dazu beitragen . (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Nach der Entgegnung des LtaatsminisierS . der die Ausfüh¬
rungen .des Genossen Strobel zu widerlegen versuchte , fiihrtc dieser :
in einer persönlichen Bemerkung noch aus :

Meine Darlegungen sind als Uebertreibungen bezeichnet wor¬
den. Ich muß an dem, was id) gesagt habe , festhalten. Meine
Anschuldigungen und meine Ausführungen richten sich gegen die
Antwort des Sanitätsamtes , in der man die Lazarettinsassen m
Triberg vielfach als moralisch minderwertige Persönlichkeiten be-
zeichnete Meine Informationen rühren in allen Fällen von Leu¬
ten her, die weder in ihrem Zivil - noch in ihrem Militärleben vor¬
bestraft sind, die dagegen an der Front ihre Pflicht jahrelang er¬
füllt haben .

Rr. 130.

Deutsche« ReM »,
Der Kampf der Finanzminister . Wie die

werden die Finanzministe / der Emzelstaaten zwischen dem 8.
„B. Z ." hmt.

und 12. Juni noch einmal unter dem Vorsitz des Retchsschcch-
sekretörs Grafen Rödern eine Besprechung abhalten , um
endgültig zur Besitzsteuerfrage Stellung zu nehmen.
Sie werden die äußerste Grenze festsetzen, bis zu der die Ein-
zelstaoten einer Heranziehung direkter Steuern für das Reich
zustimmen können. Es besteht wenig Aussicht, daß die Bun-
desstaaten eine Besteuerung des Einkommens für das Reich
guthcißen werden.

Die Opferwilligkeit. Die Generalversammlung der Jlseder
Hütte fand unter dem Vorsitz des Reichstagsabgevrdneten Ju-
stizrat Wilhelm Meyer diesjährig am 28 . Mai statt . Meyer
verlangte mit großem Nachdruck den sofortigen Abbau der
Zwangswirtschaft nach den: Kriege, damit der einzelne
„tüchtige Mann" besser den Platz finden könne , auf dem er er.
folgrecch zu wirken vermöchte und forderte leidenschaftlich Fort¬
setzung des Krieges bis zur Annexion von L o n g w y und
B riey . Bis dahin hieße es, ohne Murren die großen Opfer
tragen, die auch denen in der Heimat auserlegt seien.

In diesem patriotischen Opferwillen war sich die Aktionär-
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Versammlung einig . Sie setzte daher die Dividende aus . ? Keitbl:ck zu
36 Prozent fest und ist entschlossen , dieses große Kriegsopfer
nötigenfalls noch eine ganze Reihe von Jahren hindurch zu
tragen .

Wan« ist der Krieg zu Ende ? Die Nummer 15 des Jahr-
gangs 1918 der Preußischen Gesetzessammlung enthält di«
Veröffentlichung des Gesetzes über die Form der Auflaffung
eines Grundstücks und die Bestellung oder Uebertragung eines
Erbbaurechts . Das Gesetz tritt zwei Jahre nach Beendigung '
des gegenwärtigen Krieges außer Kraft . Der 8 2 des Gesetzes
fügt hinzu :

Der Zeitpunkt de ^ Beendigung des Krie -
ges wird durch königliche Verordnung be¬
stimm t.
Es ist nur natürlich , so schreibt das „Berl. Tagebl "

, dem wir ,
diese Zeilen entnehmen , daß in dem Obrigkeitsstaat Preußens
das Ende des Krieges durch eine königliche Verordnung bs j
stimmt wird . Tie Untertanen brauchen sich also nicht weiter,
m bangen Stunden den Kopf darüber zu zerbrechen, wann das
schreckliche Völkerringen sein Ende nehmen wird . Von der ;,
hohen Behörde wird ihnen schon rechtzeitig die verheißen« kö¬
nigliche Verordnung zugehen. Bis dahin heißt es , sich in Ge> ;
duld zu fassen . \

Wir vermuten allerdings , daß das Gesetz nur hafte sagen s
wollen : „Wann der Krieg im Sinne des vorliegenden Gesetzes i
als beendet anzusehen ist, wird durch königliche S3et> ’
ordnung bestimmt.

Die Fortbildungsschule in PreuMn . Ein freikonservativer
Antrag will die preußische Regierung ersuchen , bald nach dem
Kriege dafür zu sorgen, daß die allgemeine PflichtfortbildungS-
fchule mit staatsbürgerlichem Unterricht für alle jungen Leute bis
zum vollendeten 17. Lebensjahre eingeführt wird, sowie, daß die
Ernrichtung für die militärische Vorbildung der Jugend (Jugend¬
kompagnien) überall als Zwangseinrichtung für das Alter vom 16.
bis zum 20 . Lebensjahr durchgeführt wird.
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Tara » Sulba .
Bon Nikolaus Gogol .

( Fortsetzung.)
Schnell lief er zu dem Wagen heran und steckte sich meh¬

rere große schwarze Brote unter den Arm ; aber da ergriff ihn
ein Zweifel, ob dies« Nahrung, die wohl für einen kräftigen,
nicht sehr wählerischen Saporoger genügen mochte , für ein so
zartes Wesen wie sie nicht zu grob und zu schwer sein würde.Er erinnerte sich , daß der Hetmann die Kosaken , denen die
Bereitung des Breies oblag , noch gestern ausgescholten hotte ,weil sie das ganze Buckweizenmehl

'
verbraucht

"
hatten , obwohl

es für drei Mahlzeiten ausgereicht hätte. Fest davon über-
zeugt, daß er noch genügend Brei finden würde , holte er den
Feldkessel seines Vaters hervor und ging damit zum Koch sei¬
ner Abteilung , der zwischen zwei Kesseln schlief, die wohl zehn
Eimer fassen mochten und unter denen noch die Asche glimmte.
Als er in die Kessel hineinblickte, sah er zu 'einem Erstaunen,
daß beide leer waren . Die Kosaken mußten geradezu um
menschliche Kräfte entwickelt haben, um alles aufzuessen, zumal
seine Abteilung weniger Krieger zählte als die andern. Er
blickte auch in die Kessel der anderen Abteilungen hinein , es
war alles leer. Unwillkürlich fiel ihm das Sprickwort ein :
„Die Saporoger sind wie Kinder : , ist wenig da , so begnügen
sie sich mit wenig , ist viel da , so,lassen sie nichts übrig .

" Uebri-
gens mußte sich im Wagen seines Vaters noch ein Sack mit
Weißbrot befinden, den man bei der Plünderung der Kloster¬
küche entdeckt hatte. Er ging geradewegs zum väterlichen Wa¬
gen , aber er fand den Sack nicht mehr vor. Ostap batte ihn
sich unter den Kopf gelegt und schnarchte , auf der Erde aus-
gestreckt, so laut , daß es durch das ganze Feld schallte. Andrij
ergriff den Sack mit einer Hand und riß ihn unter Ostaps
Kopf hervor , sodaß dieser aus den Boden sank . Ostap fuhr
schlaftrunken auf und schrie mit geschlossenen Augen aus voller
Kehle : „Greift, greift den verfluchten Polen, greift ihn, fangt
doch sein Pferd, fangt sein Pferd ! "

„Halt den Mund, sonst
schlag ich dich tot .

" rief Andrij voller Schrecken und wollte
mit dem Sack dreinschlagen. Aber Ostap war ohnehin schon

‘ajMto verstummt und schnarchte so laut, daß sich daS Gras

auf dem er schlief, unter seinen Atemzügen hin- und her»
bewegte. Andrij sah sich scheu nach allen Seiten um , um sich
darüber zu vergewissern, ob nicht Ostaps Geschvei einen von
den Kosaken aufgeweckt hätte . In dem benachbarten Lager
hatte sich in der Tat ein zottiger Kopf ausgerichtet und sah
sich um , sank jedoch gleich wieder zu Boden . Andrij wartete
noch zwei Minuten und §og dann mit seiner Last ab . Die Ta¬
tarin lag noch immer mit krampfhaft angehaltenem Atem auf
dem Wagen .

„Steh auf, komm! Alle schlafen, fürchte dich nicht ! Kannst
du vielleicht eines von diesen Broten tragen, wenn ich keinen
Platz für sie alle finden sollte ?" Mit diesen Worten lud er
sich die Säcke auf den Rücken, nahm , als sie an einem Wagen
vorbeigingen, noch einen Sack mit Hirse mit, ergriff selbst die
Brote , die er der Tatarin zum Tragen geben wollte und schritt
dann , von seiner Last ein wenig zusammengebeugt, mutig durch
die Reihen der schlafenden Saporoger hindurch.

„Andrij ! " rief der alte Bulba in dem Augenblick , als der
Sohn an ihm vorbeikam. Sein Herz stockte , er blieb stehen
und fragte zitternd : „Was willst du?"

„Du hast ein Weib bei dir ! Wenn ich aufstehe , prügle ich
dich durch, so groß du bist . Die Weiber führen einen nie zum
Guten ! "

Und mit diesen Worten stützte er den Kopf in die Hand
und betrachtete aufmerksam die in ihr Tuch eingehüllte Ta¬
tarin .

Andrij stand mehr tot wie lebendig daneben . Er hatte
nicht den Mut , seinem Vater ins Gesicht zu blicken. Doch als
er endlich die Augen zu erheben wagte und ihn ansah, hatte
der alte Bulba wieder den Kopf auf die Hand gestützt und
schliss.

Andrij schlug ein Kreuz . Der Schrecken wich ebenso schnell
aus seinem Herzen , wie er gekommen war. Als er sich nach
der Tatarin umwandte , sah er sie in ihr schwarzes Tuch ge¬
hüllt , unbeweglich wie eine Granitsäule vor sich stehen, und
der Widerschein der fernen Feuersbrunst ipiegelte sich in ihren
Augen , die starr waren wie die einer Toten. Er zupfte sie am
Aermel und beide gingen , sich unablässig umschauend, zusam¬
men vorwärts, bis sie endlich an einem Berghang vorbei in
ein tiefes Tal oder an eine BöMmg gelangten , auf deren
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gesehen werden. Wenigstens sah Andrij . als er sich umwandte, ein Rückfalldie abschüssige Böschung hinter ihm gleich einer steilen Wanti pz Frauenwah
fast manneshoch erheben. Auf der Höhe schwankten einig« > wn Eesichtspu ,
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es gab schon seit langer Zeit weder in der Stadt noch m der
ausgeplünderten Umgebung e: nen Hahn mehr.

Auf einem schmalen Brett überschritten sie den Fluß, dessen
jenseitiges Ufer sich noch höher erhob als das andere und in
Form eines steilen Abhanges emporstieg. Es schien dies der ^ . .
stärkste und von Natur auch der sicherste Punkt der städtischen -, Ä '
Befestigungen zu sein ; wenigstens war der Erdwall hier niedrig ^ ot^ ern S1
gcr und doch war von der Besatzung dahinter nichts zu sehen.
Allerdings erhoben sich dafür in einiger Entfernung die starken
Klostermauern . Das steile User war überall mit Steppen »!«
gras bewachten und der schmale Raum zwischen ihm und dem ;
Flüßchen war mit mannshohem Schilfrohr bedeckt . Oben aufi künftigen Zeitender Böschung iah man die Ueberreste eines geflochtenen Zauns, , dir einmal mit
der wohl früher einen Gemüsegarten umfriedet hatte ; davor ; De sich gebeffert
wuchsen Disteln mit großen breiten Blättern , aus welchen ^ saß ein gemeins
Gänsefuß , stachelichte Kletten und Sonnenblumen hervorrag- ! »rb . Auch der (
ten, die ihr Haupt stolz in die Luft streckten. Hier angelangt, ,

fee Wcch'bündni
zog die Tatarin ihre Schuhe mit den hohen Absätzen aus undMur Ersten S
ging barfuß weiter , wobei sie sorgfälsig ihr Kleid emporhob,
denn der Weg wurde jetzt stiinpiig und stucht . Sie bahnten
sich mühsam einen Pfad durch das Röhr -cht, bis sie vor ein
Haufen Reisig und Faschinen haltmachien. Sie entfernt «:
das Reisig und fanden eine Art Erdhöhle, deren Oeffnung
wenig größer als die eines Backofens war . Die Tatarin bückte stechenden An
sich und ging voran , Andrij iolgte ihr ebe,üalls so gebückt wie
mösstich, um mit seinen Säcken hindurchzukommen, und bald-

" ^ ^
befanden sich beide in vollkommener Finstemis.
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Zweite Kammer. — 55. öffentliche Sitzung.
Karlsruhe . 6. Juni

der fortgesetzten Aussprache über
die Anträge zur Verfassungsänderung

«c6I.
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Abg. Muser (F .B. ) das Wort zur Begründung der von seiner
Aktion eingcürachten Anträge ; darin wird die Regierung er¬
sucht, den Landständen einen Gesetzent .vurf vorzulegen , der eine
Revision der Verfassung vorsieht unter Zugrundelegung der sol¬
iden Gesichtspunkte : 1 . Einführung der Verhältniswahl für die
kahlen zur Zweiten Kammer, 2. Wiederherstellung der 8860 und
kl der Verfassung in ihrem Wortlaut vor der Verfaffungsrevision
tvm 24. August 1904, 3. Einführung einer Bestimmung in die
Verfassung, wonach ein Gesetz, das in zwei auseinanderfolgenden

Irndtagssessioneu eine Mehrheit der Zweiten Kammer von zwei
kritteln der Wstimmenden gesunden hat, der Zustimmung der
jMen Kammer nicht mehr bedarf. Der weitere Antrag betrifft" las Frauenstimmrecht. Durch einen Gesetzentivurf soll die Frau
dnter den gleichen Bedingungen, wie die Männer das aktive und

Massive Wahlrecht in Staat und Gemeinden und zu den bestehen¬
den Berufsvertretungen (Landwirtschasts -, Handels- und Hand-
DeiKkammern ) eingeräumt werden. — Gegen eine Verstärkung
her Ersten Kammer bestehen auch in unseren Reihen erhebliche
Kedenken , da dadurch eine solche auch der Zweiten Kammer nötig
jpürde . Das ist bei der heutigen Zahl von 73 Abgeordneten nicht
Mnschenswert . Gegen ein stellvertretendes Recht der derzeitigen
Mitglieder der evangelischen und" katholischen Kirche in der Ersten
Kammer ist nichts einzuwenden. Die von dem Abg. Rebmann be¬
klagte Erscheinung, daß sich bedeutende Männer -der Wissenschaft,
des Handels usw. vom politischen Leben ferrchalten , ist darauf -
pnückzuführen , daß der öffentliche politische Geist im Lause der
Kchre gesunken ist. Deshalb sollte jeder im öffentlichen Leben
hetzende Politiker daran Mitarbeiten , unser Volk zum politischen
Mitblick zu erziehen . In der Frage des Frauen st imm -
cchts gehen wir weiter als die Nationalliberalen, wir wollen

das Frauenstimmrecht nicht nur für die Gemeinden, sondern auch«r den Landtag. Auch die Frau muß zur Mitarbeit und Mitver-
twortung im Staate herangezogen werden . In allen Fragen

kr Bevölkerungspolitik , der Volksernährung, des Mutterschutzes ,
der Säuglings - und sozialen Fürsorge ist die Mitsprache der Frau
notwendig. Ter Ausspruch : Die Frau gehört ins Haus , hatte seine
Berechtigung in der gatten alten Zeit, heute nicht mehr. Und mit
ffedE

-.t tat einer unserer Parteigenossen einmal gesagt: Heute
deitzt es nicht mehr : Das Haus ist meine Welt, sondern die Welt
U mein Haus . Ter Abg . Rebmann hat gestern gesagt , das
xHvert der Männer habe den Krieg für uns zum Guten gewen¬
det. Das ist nicht richtig . Ohne die Frau hätten wir den Krieg
ckrm längst verloren. Aber wer das Frauenstimmrecht ablchnt aus

gingst , es könne nur der Sozialdemokratie nützen , der sollte ;ber
Ifjrc teilhaftig werden, daß ihm die Gegner der preußischen
Dahlreform das Sckmollis anbieten. Heute lehnt auch die Re-
Dierung das Frauenstimmrecht ab , aber es kommt doch . Wollen

te behaupten, daß die deuffche, die badische Frau geistig hinter
ter englischen Lady , hinter denjenigen Frauen steht , die das

auenstimmreckst haben. Tie Entscheidung darüber werden Sie
itcr bei der Abstimmung über unserenAntrag abzugeben haben .
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Abg . Marum (Sozi :
Wir haben die Hoffnung und die Gewißheit, daß in ein ?r

ickt allzusernen Zeit sich eine verfassungsmäßige Mehrheit für
Miere Forderungen finden wird. Die Zeit arbeitet für

ns . Was der Abg . Muser über
das Frauenwahlrecht

«esagt hat , kann ich worttvörtlich unterschreiben . Man gebe den
stauen das Wahlrecht und sie werden mit vollem Interesse an dem
btaatslebcn tcilnchmcn. Das gcgcir das Frauenwahlrecht vor-
tzcbrachte Argument , die Frauen würden dadurch dem Hause ent¬
zogen , ist nicht stichhaltig , denn die Frau ist schon längst dem
hause entzogen , und zwar durch den wirtschaftlichen Kampf , in
ten die Frau ^ on Jahr zu Jahr mehr hineingezcgcn wurde. Aber
«uck diejenige Frau , die uock im Hause tätig ist und die nicht im
Wirtschaftsleben steht , wird dem Hause durch das Wahlrecht nickt
« tzogen . denn- auch der Mann , der schon längst das Wahlrecht
besitzt, ist seinem Berus nicht entfremdet worden . Sehr cigcn-
«rtig hat uns berührt , daß der Herr Staatsminister im Ausschuß
bie Frage des Frauenwahlrechts im Zusammenhang brachte mit
einem womöglichen Amvachsen der Sozialdenwkratie. Das war
rin R ü ck f a l l in die Zeit vor dem Kriege . Wir glauben, daß
sts Frauenwahlrecht der Rechten ein Vorteil sein wird. Aber von
stm Gesichtspunkt der Stärkung dieser oder jener Partei aus
baben wir diese Frage nicht betracktet. Tie Gegnerschaft gegen

Frauenwahlrecht hat sich von Jahr zu Jahr vermindert und
dir werden es wohl noch erleben , daß hier im Hause Frauen
»eben uns sitzen. Wir werden nicht schlecht dabei fahren.

Und nun zu den Anträgen über das
Verhältniswahlverfähren.

Auf jeden Fall ist das Verhältniswahlverfähren gerechter als
is gegenwätig bestehende Mchrheitsverfahren. Das Zentrum hat

ich rückwärts konzentriert; es will den Proporz nur für die
!wßen Städte , nicht für das ganze Land . Darauf gehen wir
>icht ein. Das Zentrum sagt dabei , das nützt uns und schadet
en andern . Aber früher hörte man das Zentrum ander?

di . ■ Rechen . Damals war es rückhaltlos für den Proporz. Nun istng one starren . Nick von den Wahlbündnissen gesprochen worden, und sie wurden
. . als unmoralisch bezeichnet . Nun , unmoralisch sind sie erst, wenn
ihm UNS dem ihren .Zweck erfüllt haben. Wahlbündnssse werden auch in zu-

,1 . Oben aus - bnftigen Zeiten kommen. Es ist auch nickt ausgcsckloffen, daß
gtenen ZaunS , |cit einmal mit Ihnen ( zum Zentrum ) züsammcngehen , wenn

Haffe ; davor die sich gebessert haben. ( Heiterkeit. ) Es handelt sich eben darum,aus welchen! vß ein gemeinsamer Boden für ein solches Bündnis gefunden
en hervorrag' »ird. Auch der Großblock ist nicht für ewige Zeiten gekündigt,
ster angekingt, llle Wahlbündnisse hängen von der Zukunft ab . Was die Anträge
ätzen au£ UflJH -Ur Ersten Kammer
eid emporhob, j ^ wir die E r st e Kammer für überflüssig halten.

Adels entspricht es nicht mehr, daß er sccks bis acht Sitze in der
Ersten Kammer besitzt . Sehen wir uns diese Vertreter naher an,
so bemerken wir, daß eme Reihe ihren Wohnsitz gar nicht in Ba¬
den haben , einer sogar in Rom wohnt , der zudem nur ge¬
brochen deutsch spricht. Wenn man zwei Arbeiter in die
Erste Kammer tut , dann muß man Mannheim endlich den sechsten
Abgeordneten geben . Dem Vertretungsrecht des Erzbisckofs und
des cvang . Prälaten stimmen wir zu. Auch wenn wir den An¬
trägen des Ausschusses zustimmon , geben wir von unseren Wün¬
schen nicht ab . Tie Abschaffung der Ersten Kamin er ,
Einführung der Verhältniswahl und Frauen¬
wahlrecht bleibt für uns bestehen.

Abg . Banschbach (R . Vgg .) tritt für die Verhältniswahl in
den Städten und nicht im ganzen Lande ein. Ten Arbep^ könn i
man zwei Sitze in der Ersten Kammer einräumen ; eine weitere
Verstärkung sei nicht wünschenswert , ebenso nicht die Einführung
des Frauenstimmrechts.

Abg . Kopf (Zcntr . ) bemerkt, es sei richtig , daß das Zentrum
1911 einem Antrag auf Einführung der Verhältniswahl zuge¬
stimmt habe . Persönlich stehe ich diesem Wahlversahren freund¬
licher gegenüber als mancher meiner Kollegen , Im Jahre 1911
konnte man -die Frage noch nicht übersehen , man hatte auch noch
keine Erfahrungen gesammelt wie jetzt durch die Gcmeindewahlen
und in Württemberg . Auf dem Lande und in den kleinen Städten
will man heute von der Verhältniswahl nock nichts wissen. Es ist
aber auch gar keine Frage , - daß tvir für alle Zeiten grundsätz¬
lich Gegner des Proporzes sind im ganzen Lande .

Abg . Geck (Unäbh. Soz. ) spricht sich gegen jede Existenz¬
berechtigung der Ersten Kammer aus und' tritt für das Frauen -
stimmrecht ein. Die Beschneidung der Reckte des Volkes sind der¬
art , daß die heimkehrenden Feldgrauen die nötige Antwort geben
werden.

Staatsminister v . Bodman: Ich bedauere die Ausführungen
des Vorredner . Seinen Ausspruch, die Volksrcckte seien mit Füßen
getreten worden , muß ich entschieden zurückweisen. Und wenn er
von einer nihilsstiscken Stimmung unserer ' Soldaten gesprochen
-hat, so hoffe ich, daß ihm unsere Soldaten nach ihrer Heimkehr
die gebührende Antwort geben werden. Das ist höchstens die
Stimmung einiger weniger , die sich gurückgesetzt fühlen und ver¬
ärgert sind . Dem Gedanken der Verhältniswahl gegen¬
über verhält sich die Regierung nicht ablehnend. Wir erkennen
an, daß sie einen Fortschritt bedeutet. Aber zurzeit kann die Re¬
gierung sich nicht zur Einführung dieses Wahlverfahrens ent¬
schließen. Ich glaube, daß, wenn ein Gesetz über die Einführung
der Verhältniswahl käme , sich im Hauke keine Einigung darüber
ergÄ>en würde über die Art der Ausgestaltung. Ter Standpunkt
der Regierung schließt jedoch nicht aus , daß der Gedanke weiter
verfolgt wird. Wenn die Sozialdemokratie die Existenzberechti¬
gung der Ersten Kammer ablehnt, müßte sie auch die Zuziehung
zweier Arbeiter ablehnen. Die Erste Kammer hat schon viel er¬
sprießliche Arbeit geleistet ; ihr Vorzug ist der, daß sie unabhängig
ist von der Volksstimmung und von den Parteien und die Dinge
von einer höheren Warte betrachtet . Im Geiste der neuen Zeit
würde es wohl dock liegen, wenn wir weiteren Teilen unseres
Volkes zu einer Stimme in der 1 . Kammer verhelfen. Ter Adel
hat auch jetzt noch eine Bedeutung und mit Reckt seine Vertretung
in der Ersten Kammer . Wenn der Herr Abg . Marum von einem
adeligen Kammermitglied gesagt hat, er beherrsche die deutsch.
Sprache nickt ganz, so ist das nicht richtig.

Was nun das Frauen st bmmrecht anbclangt, so hat
der Ausspruch: „Die Frau gehört ins Haus " doch seine tiefe Be¬
rechtigung . Es entspricht nicht der Natur der . Frau , daß sie an
i>en politiscken Kämpfen teilnimmt . Tie vornehmste Aufgabe
der Frau ist Kinder zu gebären und zu erziehen.. . Wir hoffen ,
daß die Teilnahme der Frau am wirtschaftlicken Leben nach dem
Kriege wieder zurückkehrt , denn heute wird Raubbau an den
Frauen getrieben. Auch ohne politisches Stimmrecht wird die Frau
ihre Kinder zu Staatsbürgern erziehen , wie sic das bisker getan
hat. Auch in der Küche liegt ein großer Teil des höuslickcn Glücks
und deshalb kann ick mir nicht denken , daß eine Frau , die am
politischen Leben teilnimmt , in wünschenswertem Maße den häus¬
lichen Verpflichtungen Nachkommen kann. Ich bin übrigens der
"Ansicht, daß die Erörterungen nützlich gewesen sind und die in
dieser und jener Hinsicht herbeigesührte Verständigung als ein
Fortschritt zu betrachten ist und den Weg abgibt für eine weitere
gedeihliche Entwicklung .

Abg. Tr . Schofcr ( Zentr .) : An der Front hat inan andere
Interessen als Frauenstimmrecht und Proporz . Ich gebe zu , wenn
heute das Frauenstimmrecht eingeführt würde , dann würden wir
glänzende Geschäfte macken ; aber das kann in einer so wicktigen
Frage bei uns keine Rolle spielen . Ter Redner verbreitete sich
weiterhin über das Verbältuiswahlverfahren und betont nochmals
die Stellung des Zentrums , die keine endgültig ablehnende sei.
Bis jetzt seien aber die darin gesammelten Erfahrungen derart ,
um sick für das Verhältniswahlverfähren im ganzen Lau , nicH
aussprechen zu können . Die Einwände der Sozialdemokratie gegen
die Existenzberechtigungder Ersten Kammer müsse man zurück¬
weisen . Wo so vieles Alte falle , müsse man di< wertvollen hsstori-
schen Träger erhalten , und dazu gehöre auch der Adel. Deshalb
Molle man Ituf ihn in der Ersten Kammer nickt verzichten .

Hier wird um 1 Uhr die Beratung abgebrochen und die Fort¬
setzung auf Freitag vormittag 9 Uhr vertagt.

e -

Derrtscher
Berlin , 6 . Juni .

Am Bundcsratstisch : v Payer , Wallraf , Dr . L
wald,v . Radowitz .

Vizepräsident Dr . Pansche eröffnet die Sitzung um 1 .40 Uhr .
Aus der Tagesordnung steht zunächst die

Wahl des Präsidenten .
Vizepräsient Dr . Pansche : Ich habe im Aufträge des Aeltesten -

ausschuffes vorzuschlagen , bie Wahl des Präsidenten
auszusetzen und zwar im Hinblick auf eine Neuregelung der
Vizepräsidentenfrage . Noch heute wird von der Mehr-

anbelangt, so erklären wir nochmals , i heit des Reichstages ein Antrag zur Geschäftsordnung eingebracht" . r- - - . <-
werden. Ich werde Vorschlägen, diesen Antrag der verstärkten
Geschäftsordnungskommissionzu überreichen , so daß die Wahl erst
stattfinden wird, nachdem der Bericht der Kommission vorliegt.

Es erhebt sich kein Widerspruch . Die Wahl des Präsidenten
wird bis dahin ausgeietzt. (Bewegung.)

Die Aussprache über

jjymmer durch die Aerzte, Beamten , Anwälte ufw . ist mir unver- Belagerungszustand und Zensur
Endlich . Es ist völlig unangebracht, dio EntsMiffe der Ersten wird fortgesetzt .

Kammer zu stärken . Zustimmen können wir der Zuwahl von zwei . Kapitän zur See Be» -Gd : D ê Anfmffnng de? Abg. 6totk>e -n"Äeitervertretern in die Erste Kannner, wenn mr uns auck über Zensurmaßnohmen der Marine botr ci - e - seiner Ar ikel i ' i
allrnviel davon oerfnrccten. Ter heutigen Bedeutung de« irrio . Es liegen keinerlei versönliche Momente vor . Es bandel

Sie bahnten ^ wollen den Staatswagen bergauf fahren und brauchen dazu
sie vor einem ! Bremse , als welche d 'e Erste Kammer bezeichnet wurde. Me
fe erffsernteiH Kammer hat nur Forttckritte verhindert; wir brauchen
ren Oesffnmg Vormund für unsere Entschließungen. Wir haben einenWir

doch keine MehrheitTatarin bückte stechenden Antrag nickt gestellt, weil er
sa gebückt wie ! ^ »̂ den hätte. Das Nennen nach Vertretungen in der Ersten
ten , unb t-rfc * ttmmer hnr*

sich um die Wahrung militär -scker Interessen . An sich liegt der
Marine mehr daran , die Heldentaten immer wieder zu beleuchten.
Aehnlich liegen die Dinge bei den Artikeln des Kapitän Persius.

Abg. Herzfcld ( U . Soz ) : Nach unserer Ansicht besteht der Be¬
lagerungszustand verfassungsgemätz zu Unrecht . Einen vom
Fe 'nde bedrohten Landes eil Deutschland gibt es nicht. Ueüer die
Zukunft Elsaß̂ Lothringens darf selbst im elsaß - lothringischen
Landtag nicht gesprochen werden. 28^ die einzigen , die ernsthaft
den Kampf mit der bei uns berrsckenden Militärdiktatur nufnsy -
mcn, sind n -cht in der Lage, außerhalb des Reichstages unser ver¬
fassungsmäßiges Recht auszuüben . Mix ist es nicht möglich ge-^
wesen , in meinem Wahlkreis zu reden. Eine Begründung -des
Verbales ist mir nicht zugegangcn. Die Statistik des Generals
von Wr '

sberg stimmt nicht Mehr als 89 Versammlungen sind
meiner Partei allein verboten worden . Abg Alb recht ruft :
Tie ganze Statistik ist Schwindel! Vizepräsident Dr . D o v e rügt
solche Zurufe , sonst müsse er Ordnungsrufe erteilen. ) Das Spitzel¬
wesen wird von den Behörden großgezogen . Sichwidersetzcnde
kommen in den Schützengraben. (Pfuirufe .) Das Stellvertretende
Generalkommando in M ü n st c r hat eine Broschüre zur Vertei¬
lung in Arbciteckrcisen herausgegeben und dazu die Vermittlung¬
sozialdemokratischer Gewerkschaftsbeamten und Redakteure zu ge-
wmncn versucht . Diese wurden zu Arbeiterverrätern . (Große
Unruhe bei den Sozialdemokraten. Abg. Noske ruft : Hanswurst!
zu den unabhängigen Sozialdemokraten. Tollen wir uns das
bieten lassen , daß solch ein Kerl uns beschimpft ! Vizepräsident
D o v e bittet, bei der Sache zri bleiben rrnd nicht zu einer allge¬
meinen Polemik überzugchen.) Das . Wort vom August 1914 rnriß
heißen : Ick kenne keine Parteieri m 'ehr . Ick kenne nur noch All¬
deutsche! Ich kenne eine Partei , die außerhalb der Gesetze ge¬
stellt ist. die unabhängige Sozialdemokratie. Unsere Rechtlosigkeit
und Unterdrückung ist größer als zur Zeit des Sozialistengesetzes -
Uns gehört aber die Zukunft.

Abg Werner -Gießen (T . Fr .) : Wenn Abg. Gothein sich da¬
rüber beschwert , daß die alldeutsche Presse bei der Papierzuwei¬
sung bevorzugt wird, so weise ich darauf hin . daß die Provinzpreffe
geradezu Not leidet, ivährend das „Berliner Tageblatt" für die
banalsten Dinge und Anzeigen Versckstvendnng übt .

Abg. PoSpiech (Pole ) : Die stellvertretenden Generalkomman¬
dos mit ihren unbeschränkten Machtbefugnissen mischen sich in
alles ein , selbst in unsere Nationalitätenfragen und zwar auf
Drängen des OstmarkenvereinS. Den polnischen Berussvercinen
ist es nicht möglich. Versammlungen abzuhalten.

Abg. Heerscld (Soz . ) : Ick will dem Beispiel des Abg. Dr .
Herzfeld nicht folgen und die Reichstagstribüne nicht mit den Be¬
schimpfungen anderer Parteien hcrabwürdigen. Seine Darstel¬
lung über die Broschüre des Generalkommandos in Münster war
völl-g falsch. Ich brauche die verschiedenen Arbeiterführer vor
einem Manne wie Herzseld nickt in Sckutz nehmen . (Lebhhaftes
Sehr gut ! links.i Wir fordern grundsätzlich Abkehr von dem

hstem der Militärdiktatur . Die Veröffentlichungen des Gut-
templer-Ordens unter Zensur zu stellen , ist ein Kunststück sonder¬
gleichen. Es muß alles vermieden werden, was den Siegeswillen
und die Lpferfreudigkeit des Volkes schmälert . Wir verlangen
ein möglichst großes Maß »von Freiheit , weil wir eine staatserhctt -'
tende Politik treiben

Abg . Müller -Meiningen lF . Vp .) : Niemand hat es gewagt ,
den Belagerungszustand und die Zensur zu verteidigen. Nur der
konservative Redner hat eine Besserung sesfftellen Rinnen . Das
Slbflauen des Interesses an den Tebattw liegt daran , -daß ein
Erfolg nicht zu sehen ist. Tie kommandierenden Generale pfeifen
auf die Gesetze, namentlich auf das Vereins- und Versammlungs¬
recht. Was wir beklagen , ist das einseitige Eingreifen des Mi¬
litärs in die innere Politik zugunsten der Konservativen und der
Vatcrlandspartci , die nichts anderes ist, als eine Wahlkuliffe für
die Konservativen. Tie Zensur verfällt häufig der Lächerlichkeit.
Das Volk braucht Vertrauen . Mögen diese Debatten hier dvrch
Beseitigung der polittschcn Zensur endlich aufhören.

Staatssekretär Wallraf : Ich habe es stets tief bedauert, daß
der Krieg ein Eingreifen in die Freiheiten immer noch nöttg macht/
Dr . Herzseld bezeichnet die Zensur als einen Auswuchs des Mli -
tarismus . Wie steht es da mit England und Amerika ? Nirgends
ober wird so rücksichtslos vorgegangcn wie bei den Bolschewisten.
Das muß die „Leipziger Volkszeitung" selbst zugeben . Bei der
Wiedergabe von Verhandlungen hat sich die Presse mit ihren An¬
merkungen möglichster Zurückhaltung zu befleißigen, vor allen

ingen Rücksicht auf die monarchischen Gefühle anderer zu neh¬
men. Hoffen w:r , daß wir zu einer Einigung komme« und die
Verhältnisse so gestalten, wie es die Lage des Vaterlandes zulätzt ,

Oberstleutnant van dem Berg gibt eine Darstellung über,di e
Möglichkeiten der Beschwerden übe^: die Zensnrbehörden.^DleBe -
handlung persönlicher Angelegenheiten sei nicht zensurpflichtig .

Abg. Haase ( U . Soz ) : DaS mangelhafte Jmereffe an diese:
Debatte ist auf die Hoffnungslosigkeit und Ohnmacht
des Reichstags zurückzuführen. Nur die Aufhebung des Be¬
lagerungszustandes und der Zensur können da Helsen. Wohl alle
meine Parteifreunde unterliegen der offenen oder der geheimes
Briefkontrolle. D 'ese ist noch weit gefährlicher, als der noch immer
mit einem Mantel des Neckts umgebene Belagerungszustand.

Xsseneral v . Wrisüerg : Wenn bemängelt wird, daß den aus(
russcher Gefangenschaft Zurückgekehrten vaterländischer Unterricht
erteilt wird , so würden wir untere Pflicht versäumen, wenn wirs
dici n Unterricht nicht erte ' lten. zumal die Zurückgekehrten vier-
Jahre unter russischem Einfluß gestanden haben.

Damit schließt die Aussprache. Hierauf wird die Enffchlie-
tzung des Ausschusses über Verhaftung und Aufenthaltsbeschrän¬
kung angenommen.

Zur Präsidentenwahl.
Berlin, 6. Juni . (WTB. Nicht amtlich .) Im ReickKd^,c

wurde folgender Antrag von den fortschrittlichen, nationaLibe - i
ralen , sozialdemokratischen und ZentnimZabgeochneten einge-

'
bracht :

1 . Die Geschäftsordnung für den , Reichstag dahin abzu- ,
ändern : '

8 9 Absatz 2 und § 13 Absatz 2 erhalten folgende Fassung:
'

§ 9 Ab 'atz 2 : Die Wahlen des Präsidenten und sodann öer|
drei Vizepräsidenten erfolgen je in einer besonderen Wahlhand -i
lung durch Stimmzettel nach ab'oluter Stimmenmchrheit. '

8 13 Absatz 2 : Der Präsident vereinbart mit dem Vize- ^Präsidenten die Reibenfolge der Vertretung im Falle feineri
Verbindernng und ordnet den Wechsel im Vorsitz.

2 . Ans Grund des vorstehenden 8 9 Matz 2 der Geschästs-
ordmmg zu den zwei im Amte befindlichen Vizepräsidenten !

• mestmen Vizepräsidenten kiinzuzmrählen .
Antrag wurde der Gesch-̂ stsordnungskommisfion Wer»- ,wiesen



Ar . 290. Frcktag , den 7. Juni 1918.V
Bttli «, 6 . J «m: . Die Mehrheit 'des Reichstages wird , wie

die „Germania " erklärt, sich dahin einigen, daß drei Vizeprüsi -
deuten gewählt werde » und zwar ohne/Rangordnung und mit
gleichen Rechten . Die beiden bisherigen Vizepräsidenten P a a s ch e
und Dode würden in ihren Aemtern bleiben , ivährend die To-
ziatdemotraten, die einen berechtigten Anspruch auf einen Vize «
präfidentenposten haben, hierfür den Abgeordneten Scheidc «
mann präsentieren würden.

Wie das „Berl . Tagebl." annimmt , wird die Beschlußfassung
mn Beginn der Sitzung am 8. Juni stattfinden. Eine aus der
Initiative des Zentrums erfolgende Anfrage an die konservative
Fraktion, ob auch sie im Präsidium vertreten sein wolle , wurde
von der notionalliberalen Partei unterstützt, von der konservativen

'Partei aber abgelehnt.
Frühdruschprämie und Gemüse« nng Obstpreise . Im Ernäh-

rungSauSschutz des Reichstags erklärte der Unterstaatssekretär
Dr . Müller , daß die Frühdruschprämien auch in diesem
Jahre beibehalten werden würden. Die O b st p r e i s e und G e -
Jahre beibehalten werden würgen , r .te ? : Ikrö .whrtenrUdertrest
m ü s e p r e i s e hätten gegenüber dem Vorjahre teilweise erhöht
werden müssen , weil die Erzeugungskosten und die Unkosten deS
Handels gestiegen seien . Die Reichsstelle für Gemüse und Obst
habe aber vorläufig nur die Richtpreise festgesetzt. Höchstpreise
sollen erst dann festgesetzt werden, wenn der Ausfall der Ernte
sich übersehen läßt .

Die Fleischversorgung . Der Ernährungsausschuß deS Reichs¬
tags besprach am Mittwoch die Frage der scharfen Eingriffe in die
Viehbestände . Der Leiter der Reichsfleischstelle gab eingehende
Mitteilungen über die Ablieferungspflicht der Einzelstaaten und
über die Maßnahmen zur Förderung der Schweinemast . Bei der
jetzigen Fleischration kann der Rindviehbestand kaum durchgehalten
werden ohne eine starke Gefährdung der Milchversorgung .

*
Die Stempelsteuer.

WTB . Berlin , o. Juni . JmHauptausschutz des
Reichstages erklärte bei der Beratung der Aenderung des
Reichsstenipelgesetzes Staatssekretär Graf Rödern, daß das
ganze Gebiet der sogenannten Börsensteuer bisher nur 125 Mil¬
lionen erbrachte. Eine Erhöhung um 200 Millionen Mark
kann im Verhältnis zu anderen Steuergebieten nicht als über¬
mäßig hoch bezeichnet werden . Was eine Erhöhung des Um-
sahstempels für Aktien aus drei pro Mille anlangt, so ist es
zweifelhaft , ob die Erhöhung den erwarteten Ertrag bringen
wird . Es wird nichts schaden , wenn die augenblickliche Aus¬
dehnung der Spekulation an der Börse durch den hohen Um«
satzsteinpel eingedäinmt wird . Eine Erhöhung der Provision
der Banken auf 2 l/ >, pro Mille von den : mismachenden Betrag
ist ohne Widerspruch des Publikums ausgenommen worden .
Der Reichsbankpräsident Höllenstein .erklärte, er habe aus der
Verhandlung den Eindruck gewonnen , daß bei allen Seiten ge¬
wisse Bedenken bestehen gegen den Satz von 3 pro Mille.
Wir brauchen eine geschästskräftige und tätige Börse und die
kann allerdings durch den Satz getroffen werden . Wir stehen
aber vor einer besonders wilder« Spekulation als Kriegsenl-
scheidung. Kriegsgewinnler und andere Kreise wirken mit,
um der Spekulationslust zu fröhnen . Man wird ihnen nicht
beiksmmen , solange es nicht möglich ist , sie durch starke Kriegs«
abgaben zu fassen. Für gesunde Zeiten würde der vorgeschla«
gene Satz nicht passen , wohl aber jetzt als Mittel im Kriege ,
um die Spekulationslust einigermaßen einzudömmen .

Herr v . Oldenburg.
, __ Auf der Landesversammlung des „Bundes der Landwirte
! für das Königreich Sachsen" hat auch wieder einmal Herr von
! O l d e n b u r g - I a n u s ch a u sein bekanntes Mundwerk in

Bewegung gesetzt . Vor ihm sprach der konservative Abgeord¬
nete Malkewitz , der schon reichlich scharfe Töne anschlug,
namentlich gegen die Berständigungsfreunde im bürgerlichen
Lager, die er geschmackvoll als die „Zuhälter der So¬
zialdemokratie " bezeichnete. Der Jannschauer ging na¬
türlich noch ganz anders heran . Er sagte u . a . :

„Er könne sich nun einmal nicht darüber freuen , daß bei
unS feit acht Jahren vor der Sozialdemokratie zurückgewichen
worbe . Er kneife nicht mit, auch wenn die Sozialdemokratie
mit der Revolution drohe . Er fürchte sich nicht box der
Revolution .

"
fHerr von Oldenburg ging dann noch weiter auf die

inneren Verhältnisse in Deutschland ein , die er als „wenig er¬
freulich " erklärte : dann fuhr er fort:

„Der alte Vers : „ Gleich hinter Meißen , pfuiDeibel , da kommt Preußen l" hat seine Geltung ver¬
loren. Ich wünsche aber, daß die Zustände in Preußen nicht sowerden, daß sie eine Elefabr darstellcn , auch für Sie in Sachsen .
Wir sind jetzt blau - weiß an gestrichen . Wenn wir uns
nicht auf unser altes Preußentum besinnen, dann geht nicht
nur Preußen , sondern auch das Reich in die Knie . Wenn die
Führung Preußens beseitigt wird, wild ein unwahrhaftiger Zu-

flus aller Welt .
Durch den Genuß von Rattenmehl vergiftet. Eine Famisie

in Wattenscheid hatte aus dem Sauerland « etwas Mehl er¬
halten . Nach dem Genuß einer Suppe , die aus diesem Mehl zu«
bereitet gewesen war , erkrankte der Familienvater , ein Berg¬
mann , unter schweren Vergiftungserscheinungen und starb nach
einigen Stunden . Es wurde jetzt festgestellt , daß das Mehl zur
Vergiftung von Ratten und Mäusen bestimmt und deshalb ver«

i giftet war . Infolge eines Versehens war es in den Besitz der Fa .
. milie gelangt. Durch den Tod des Bergmanns sind sieben Kinder
^vaterlos geworden .

Ein bayrischer Hamstertrick . In einem Personenzuge nach
München sahen zwei „ gefangen « Franzosen " unter Be¬
wachung eines „Landsturmmannes "

, Sic hatten einige Koffer
und größere Pakete bei sich . Ein ihnen gegeniiberfihen.
der Herr bemerkte aus den leise zum Kameraden gesagten Wor«
ten des einen Gefangenen, daß dieser gut Bayrisch rede. Er
schöpfte Bedacht und verständigte unauffällig von einer Station
aus die Gendarmerie . Auf 'der nächsten Station war diese zurStelle und — die beiden Franzosen entpuppten sich al» gute
bayrische Bauer » , welche die Kleider ihrer ihnen Angewiesenen
Franzosen angezogen hatten . Mn Urlauber hatte sich dazu her¬
gegeben , d« : Wachmann zu spielen So hofften die drei Kumpane

, Eier , Butter , Schmalz und Geseichtes unbeachtet nach München
j zu bringen iwfe dort m - guten Preisen verkaufen zu können .

stand hergestellt , der nicht bestehen kann . Im Herrenhause
werde, : wir nicht hinter dem Berge halten, wenn die Wähl¬
rechtsfrage an uns kommen wird. Dem Umsturz liegt
vor allem daran , daß Preußen herunter ,
kommt . Gibt man die ü i r e k t e n S t e u ern einem Parla¬
ment ohne Oberhaus , so hörte jede Finanzgebarung auf . Tie
Sozialdemokratie reiht in der Meinung : Fällt der Mantel ,
fällt auch der Herzog ! von dem Purpurmantel des
Kaisers Streifen um Streifen ab , ohne daß die
Minister sich dagegen wehren. Diesem Sturm muß furchtlos
begegnet werden.

"
3latürl :ch behagen Herrn von Oldenburg auch die

Dinge in der äußeren Politik nicht. Er findet, daß auch sie
„viel zu wüw'

chen übrig läßt "'
. Was ? — darüber sagt er u . a . :

„Unsere äußere Politik hat vtol zu wünschen übrig
gelassen . In unserem Vaterlande ist eine Verwahrlosung
eingerissen, weil Bethmann immer vor den Sozialdemokraten
zurückging und nicht regierte, das heißt, nicht kämpfte . Wr
haben den lächerlichen Zustand, daß einzelne Personen , Erz .
berger , Gcheidemann , regieren , daß Bayern
und Württemberg regiere « , Preußen und Sachsen
aber haben nichts zu sagen . Graf Hertling hat gar oft geirrt ,
aber klüger wie seine Stellvertreter ist er immer noch , denn er
hat die Böcke wieder gut gemacht , die sie begangen haben . Erz-
bevger konnte regieren , weil e» Bethmann ihm gestattete. Graf
Hertling aber hätte em einfaches Mittel . Sr brauchte nur die
militärische Reklamation nicht zu wieder¬
holen . Langsamen Schritt und etwas Wind unter die
Ras « , das könnte Erzberger nicht schaden. Dann könnte Erz¬
berger ja versuchen , ob er mit dem englischen Generalissimus
schneller zum Friedensschluß kommt als mit Lloyd George.

"

An Stelle der Botschafter will v. , Oldenburg unsere zu-
schanden geschossene « Offiziere setzen ; er will
also immerhin nicht selber Botschafter werden . Die bis¬
herigen Friedensschlüsse entsprechen nach seiner Ansicht noch
immer nicht unseren Siegen ! Was aus den Bal¬
tischen Provinzen wird, da« ginge den Reichstag gar nichts
an . Weil Herr von Oldenburg bei den letzten ReichstagSwah -
len schmählich durchgefallen ist, behauptet er, der Reichstag
stelle keine Vertretung des deutschen Volkes
dar. Der Kaiser soll Hinden bürg und Ludendorff
beauftragen , den Friedenkschluß im Westen zu voll¬
ziehen . Dagegen müßten Verfassung ? fragen zu -
r ü ck g « st e l l t werden, bis alles andere erledigt sei.

Die Tonart ist nicht neu . Das Interessanteste ist, wie der
Junkerführer immer wieder di« Sehnsucht » ach einer
kommenden Revolution ausipricht , mit dem Hinter¬
gedanken natürlich , alsdann die deutsche Freiheitsbewegung in
einem Blutbad ersticken zu können . Er hat ja früher schon die
Sehnsucht nach einem Reichskanzler ausgesprochen , der auf
das Volk schießen läßt !

Ausland.
Sofia , 7. Juni . lWTB . Nicht amtlich .) Der M i n i st e r r at

hat eine umfangreiche Liste von Luxuswaren , insgesamt
280 Warengattungen , veröffentlicht , deren Einfuhr in Bul¬
garienverboten ist. Der Hweck des Verbotes ist die Hebung
der Valuta .

Bern , 7. Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Schweiz . Dep. -Ag .
Bei der Behandlung des BermögenSberichteö des Bun «
dcSrates über daS Jahr 1017 im Nationalrat erklärte Bundes¬
präsident Calonder , daß der BundeSrat den Fragen der Ge¬
staltung der künftigen Völkerrechts und der Errichtung
eines Völkerbundes die grüßte Aufmerksamkeit schenke ,
Prof . Huber , sowie ein einzusctzender SachverständigenauSschuh
würden die Frage prüfen . Der Redner erörterte eingehend die
künftige Gestaltung deS internationalen Rechts und sagte

a., das Ziel müsse sein , in Europa eine internationale Rechts¬
ordnung herzustellen , die diesem Erdteil , gestattet , neben den an¬
deren Kontinenten an der Weltarbcit teilzunehmen. Bei der Neu.
ordnung des internationalen Rechts werde vor allen Dingen
wichtig sein die Schaffung von Einrichtungen zur friedlichen Bei¬
legung der internationalen Gegensätze .

Kowno, 8. Juni . (WTB . Nicht amtlich . ) Wie die „Baltisch -
Litauischen Mitteilungen " berichten , sind di« Eisenbahn¬
strecken N o w o—S wenijan y—D ü n a b u r g—W i l c i k a
—Mokedetschno und PodSrodzie —ökonstantinow
für den öffentlichen privaten Personen- , Gepäck- , Expreß- , Güter -
und Warenverkehr frei gegeben worden . Ferner ist von: S. Juni
ab für den Bezirk der Eisenbahndirektion ll in Dorpat (Est¬
land , Livland) und im Verkehr über Riga der öffentliche
Verkehr freigegeben. Für die Abfertigung gelten für die be¬
setzten Gebiete deS Ostens eingeführte Gütertarife .

7Uis der Partei .
Georg Plcchanow +.

Am 4. Juni lief von Stockholm die Nachricht ein , daß Georg
Plechanow in einem finnischen Sanatorium einem Lungen¬
leiden erlegen ist. Plechanow hat in seiner geistigen Entwicklung
dre tiefiten und für seine ganze Lebensrichtung entscheidenden An¬
regungen von Karl Marx erhalten. In einer Zeit , da der Geist
Bakunins noch in den russischen Geheimbünden lebte , bekehrte er
sich zum Marxismus , der grundsätzlich mit der sozialen Theorie
und Praxis der RevolutionS„macher " brach und die politischen Re¬
volutionen in die engsten Beziehungen zu den organischen Um¬
wälzungen der Wirtschakt brachte . Plechanow lebte vier Jahr¬
zehnte in ständiger Fühlung mit der deutschen Sozialdemokratie
und zahlreiche Aussätze von ihm erschienen in der Neuen Zeit. Als
orthodoxer Marxist kreuzte er die Waffen mit den Vertretern de»
deutschen Revisionismus und stand fest zu der Gruppe KautSky
und Genoflen. Seine wissenschaftlichen Arbeiten verbreiteten sich
vielfach über die Theorie der materialistischen Geschichtsauffassung ,
die er aber sehr eng faßte . Namentlich untersuchte er die Zu¬
sammenhänge de» historischen Materialismus mit der materia¬
listischen Philosophie des 18 . Jahrhundert ».

Mit dem Ausbruch de» Weltkrieges brach Plechanow schroff
mit der deutschen Sozialdemokratie. Mit fliegenden Fahnen ging
er zur Entente über, und als fanatischer Neudekehrter verbrannte
er, was er früher angebetet hatte. Einseit.gkeit war immer ein
Grundzug seiner geistigen Persönlichkeit gewesen , und diese Ein¬
seitigkeit brach im KaKmPfe gegen di« deutsche Sozialdemokratie in
erschreckender Weise hervor. Er freundete sich stark mit der bür¬
gerlichen Regierung der französischen Republik an und vertust
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deren Sache in zahlreichen gehässigen , gegen Deutschland schreien-
ungerechten Artikeln.

Nach dem Sturz des Zarismus in Rußland stieg Plechan^
zum Minister auf ; dock) war der Wirkungskreis des alterndenMannes in dem revolutionären Rußland sehr begrenzt. Ptechn,
now zählte zu den eifrigsten Kriegstreibern der neuen Regieruy .
und zu den schroffsten Gegnern der mächtigen , die unteren SSoIfä!
klaffen ergreifenden russischen Friedensbewegung. Diese stellt;
ihn nach und nach völlig kalt . Und so ist denn der Mann, dess«,
Leben einst rührige Tätigkeit war und deffen aufbauende
die russische marxistische Bewegung emporhob , als ein halb s^ ,
geffener in einem finnländischen Sanatorium gestorben .

Ettlingen, 6 . Juni . S o z i a ldem . Ve re i :: . Wir me.
chen die Parteigenossen nochmals auf die am morgigen Samt
tag, 8. Juni , abends tya9 Uhr stattfindende Versammlung in daBrauerei Hensle aufmerksam . Genosse Landtagsabg . und %f
meinderat Weber - Durlach wird über „Wirtschaftlich ,Maßnahmen der Gemeinden während
Kriegs zeit " sprechen. Anschließend wird ein Mitglied fa
neu ernannten Kommission über die ErnährungsverhältM
Aufschluß geben . Die Aussprache soll Mittel und Wege w«.
sen , wie eine Besserung der trostlosen Verhältnisse erreicht wer¬
den kann. Die Parteigenossen bitten wir. ihre Pflicht zu twrArbeiten, mitschaffen in praktischer Arbeit , das ist uns«?Pflicht, damit die ärgste Not der breiten Massen des weck,
täfigen Volkes gelindert wird. Volksfreundleser sowie Fmmde
unserer Sache find ebenso willkommen. Wr ersticken ichon «Interesse der Referenten, dem nur der Zug 10 .20 Uhr $?
Rückfahrt zur Verfügung steht, pünktlich zu erscheinen . (Ach,
Vereinsanzeigler .)

Kommunalpolitik .
l>h . Ettlingen , 3. Juni . Der Grund- und HauSbesiherverch,'hielt fürjHcf ) seine Generalversammlung ab. DaS Thema „Miet¬

zins" förderte die übereinstimmende Ansicht zutage, daß man i»Interesse des Durchhaltens die Mietzinse nur um das durchgrößeren Ausgaben für den Unterhaltungsßaustvand der Häuser un.
lnngänglich nötige Maß erhöhen sollte, im übrigen aber hier zieiner fortgesetzten Mietzinssteigerung kein Anlaß borliege , da üt
Sparkasse die Hhpothekenzinsen zum alten Prozentsatz beließ mi
auch auf Steuern und Abgaben bisher noch die früher entricht ,ten Beträge ruhen , so sagt der Bericht der hiesigen Zeitung . M
dieser Stellungnahme des Ettlinger Gund- und Hausbcsitzerder.
ein », der hier mit einem sozialen Prunkmantel sich zeigen möMvergleiche man nun aber das , was sich in diesem Frühjahr hie
abspielte. Hausbesitzer , die drei und vier Wohnungen vermiet«̂
haben zum Teil um 4,SV und 6 Mark pro Monat den Mietzm»
erhöht , zu 6 Proz . gerechnet , rentieren sich also jetzt die Häuser ua
etliche tausend Mark besser. Im Interesse des DurchhaltenS bet
betroffenen Mieter liegt diese Maßnahme sicher nicht. Aber totf
kümmert das die Hausbesitzer . Wir hatten in Ettlingen Falle, »
von den Eigentümern den Mietern gesagt wurde (auf 1. April) :
Ihr habt einen Tag Bedenkzeit , wenn ihr nicht mehr zch.
len lvollt — könnt ihr auSziehen . -.Friß Vogel oder stirb"

, fogt
daS Sprichwort. Zu allem Jammer kommt noch , daß die Mist«
nicht wußten , wohin sie ftdf, wenden sollten . Endlich , als die Um-'
ziehnnsere anfing, immer größeren Umfang anzunehmen, twf
der Gcmeinderat Notmaßnahmen. Es erschien auf einmal -
natürlich zu spät , wie immer — eine inofiziell« Notiz , daß sog«
Ettlingen « in MieteinigungSamt hätte — auf dem AmU .
gericht , Zimmer Nr . soundsoviel ! Von dieser Einrichtung wußii
aber kein Mensch etwas bis ein findiger Kopf es der Mitwell
und ihren Menschen kund und zu wissen tat .

Unsere Gemeindeverwaltung hat in dieser Frage völlig ve»
sagt. Auf Grund zweier Verordnungen deS BundeSrat» vost
12. Dezember 1014, vom 26 . Juli 1917 und der badischen Regie¬
rung vom 28 . Dezember 1914 und deS einstimmigen Beschluss «̂
der badischen Lcmdstände können alle Gemeinden über 5000 Edi-
wobner MieteinigungSämter errichten . Die hiesige Stadtver¬
waltung kümmerte sich ansikeinend überhaupt nicht um diese Ver¬
ordnungen , Die sozialdemokratische Fraktion stellte zwei Anträgk
über den Kleinwohnungsbau und Errichtung «in<H
Wohnungskommission . Ter Bürgermeister sagte in d«
Sitzung, daß an einem Entwurf gearbeitet würde. Wenn aber
Geineinden das nicht einmal tun, wa» die Parlamente >mt
oberen Behörden als notwendig erachten , wer soll sich denn da:
um diese Fragen kümmern? Wann will die Gemeindeverwaltung
hier ein MieteinigungSamt errichten ?

Die Stadt hat Notwohnungen erstellt , di« jedoch enffchi
zu teuer sind . Will man die HauSagrarier etwa schützen , i
man vermeidet, als Konkurrent aufzutreten ? Oder sind Pe*I
fönen maßgebend, die eine Schädigung ihrer persönlichen Int « '?
effen befürchten durch diese Maßnahme der Stadtverwaltung ? Di«,
Lebensmittelversorgung ist ein bitter ernster Mahner , möge »M
endlich Maßnahmen ergreffen, daß nicht im Wohnungswesen di!
gleichen Zustände einreihen. Er gilt, «Mich auch an das weck-
tättge Volk zu denken , das arbeitet und schafft sein Leben lw*
und Kinder großzieht für den Staat . Aber auch hier steht
Proletariat allein gegenüber festverankerter Klasienvorr>
und Systemen. Der Zusammenschluß der Armen und Ent'
ist die Waffe im Kampfe un: menschenwürdige Rechte . Ve*
breitung der Arbeiterpresse , Ertveiterung und Verttefung mr
Organisation , das muß unsere Losung sein, dann braucht iS t*
der Zukunft nicht zu bangen.

- Baden-Baden, 5. Juni . Die Beschaffung von Baumateri»
Iten . für die UebergangSzeit zur Friedenswirtschaft, für Gebä'
Unterhaltung, wie für Neubautätigkeit, insbesondere auch zur
terstützung der Bestrebungen zur Bereitstellung weiterer Wohn »» !
gen soll durch die Stadtgemeinde gefördert werden; namentlick
ist auch daran gedacht, bei der Abrüstung freiwerdende Baustoff»
Geräte usw . unmittelbar von der Heeresverwaltung anzukaufee -
E» wird ein unter Vorsitz des Stadtrats C. Müller bestehende
Ausschuß gebildet mit der vorläufigen Aufgabe , den ungefähre »
Bedarf der nächsten Jahre zu ermitteln.

WTB . Freiburg i. B-, 6. Juni . In diesem Jahre loerden
7000 Familien — mehr als ein Drittel der Gesamtzahl — ihr»
eigenen Garten für Gemüse und Kartoffelbau besitzen. Dank de«
großzüg'gen Bodenpolitik der Stadt wurde dieser möglich. SchB
im vorigen Jahre wurde dos Erträgnis der städtischen Kleingärt«
auf über 1 Million Mark vom Gemüseamt geschätzt . Damst g«'
winnt die großzügige Bodenpolitik der Stadt eine neue Bedeutung!
nämlich für die NahrungSmitielversorgung. Schon früher hatt«
Freiburg außerordentliche Vorteile i» seiner Baupolitik von de»
großen städtischen Grundbesitz . Er beträat etwa 4400 Hektar, dal
heißt etwa 70 Prozent der ganzen GemarkungSsläche Der We»I
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des Bodens der Stadt wird einschließlich der Gebäude auf nahezu
-100 Millionen Mark geschätzt .

Die Brennstoffvcrsorgung . Vertreter fast aller süddeut¬
schen Großstädte hielten in Augsburg eine Tagung ab , auf
der in erster Linie zu der neuen Bekanntmachung des Reichskom-
iiiissnrs über die V r enn stof fv er so rgu ng der Haushaltun¬
gen, des Gewerbes und der Landwirtschaft während des Sommers
1918 und des Winters 1918/19 Stellung genommen wurde . Dem
ReichSkoinmh

'
sar soll in einer Eingabe dargelegt werden , daß die

süddeutschen Großstädte eine Wiederholung der vorjährigen
Schwierigkeiten für äußerst bedenklich halten , und daß sie , Mm
nicht vom Reichskominiffar in Berlin für eine äuSgiebige Zustlhr
nach dem mit den Verkehrswegen so ungünstig gelegenen Süden
des Reiches sckon währeird der Sommermonate ernstlich ' gesorgt
wird , jede Verantwortung für den kommenden Winter ablehnen
müssen . Weiter wurde dem Reichskommissar eine Reihe von Wün .
schen wegen Brennstoffbeschlagnahme , rechtzeitiger Mitteilung der
Bahnsperren an die Ortskohlenstcllen , wegen Versorgung der Gas¬
werke und militärischen Anstalten überreicht . Die Meinung aller
Vertreter der süddeutschen großstädüschen Kohlenstellen ging da¬
hin, daß eine öffentliche Bewirtschaftung der Brennstoffe dem vom
Reichskommissar gewählten und m seiner neuen Bekanntmachung
aufrecht erhaltenen System vorzuziehen wäre .

Genossenschuftsdewesung .
Konsumvereinstagung .

Der Verband südwestdeutscher Konsumvereine hielt letzten
Samstag und Sonntag in Mannheim einen Verbandstag ab.
Die Hauptverhandlung fand am Sonntag statt . Es waren 61 Ver¬
eine durch 213 Delegierte vertreten . Direktor L i e b m a n n er¬
stattete den Geschäftsbericht des Vorstandes . Er betonte u . a . :
Das Jahr 1917 stand ganz im Zeichen der Zwangswirtschaft , es
war kein anderer Weg gegeben, der zum Ziele führte . Ohne
Rationierung wäre der Zusammenbruch erfolgt . Wir selbst sind
der Auffassung , daß der Handel wieder eingeschaltet werden muh .
Der Staat sollte sich die Sachkenntnis des Handels zunutze machen.
In den großen Städten hat man erkannt , was die Genossenschafts¬
bewegung leistet , in kleinen Lren dagegen , wo die Handelskreise
mit den Ortsgewaltigen in gutem Einvernehmen leben , werden
wir gewissermaßen als Fremdkörper betrachtet , und da sind wir
bezüglich der Warenzuteilung und Preisspannung auch nicht gut
gefahren . Der Bruttoertrag der KV . ist durchschnittlich um 2,3
Prozent zurückgegangen , die Geschäftsspesen sind von 9,88 auf‘
10,26 Prozent gestiegen . Wenn sich die Genossenschaftsbewegung
mit der Preisspannung befaßt , so geschieht dies nicht, um möglichst
hohe Gewinne zu erzielen , sondern um als gesunde , wirtschaftliche
Organisation in die Uebergcmgszeit und den Frieden hinübergehen
!zu können .

Den Geschäftsbericht erstattete Herr Friedrich Albert . Er
^Ugte, daß im Verbandsbezirk noch in einer ganzen Anzahl von
Gemeinden die Genossenschaften bei der Verteilung von Lebens¬
mitteln auSgefchaltet bleiben ; daS Bemerkenswerteste leistet sich
hierin der Bezirk Schönau im Schwarzwald . Dort werden die
Einwohner gezwungen , in einem bestimmten Geschäft zu kaufen ,dem K .V . sind nur 70 Kunden zugeteilt , und sogar der Geschäfts¬
führer des K.V . muß in irgend einem kleinen Privatlädchen ein »
kaufen. Der Zentralverband hat um 470 000 Mitglieder zuge -
bommen ; er versorgt jetzt 2 )4 Millionen Familien , also etwa den
7 bis 8. Teil der Gesamtbevölkerung Deutschlands mit Lebens¬
mitteln . Es läßt sich beweiskräftig feststellen , daß sich die Tätig¬
keit der Konsumgenossenschaften im Interesse der Verbraucher be¬
wegt . Das Kriegsernährungsamt erkennt die „uneigennützige und
wertvolle Tätigkeit der K.V " an und will die Parität zwischen
K.V . und Handel gewahrt wiffen . Der Referent befaßte sich dann
des näheren mit der Zuckerversorgung . Er wies darauf hin , daß
einzelne Kommunalverbände ganz außergewöhnliche Zuschläge für
ihre Verteilungsbemühungen nehmen , der Kommunalverband
Mannheim -Land z. B . nahezu 20 Prozent . In Friedenszeiten seiein Spesenzuschlag von % — 1 Prozent ausreichend gewesen , dem
Großhandel sei im Kriege nach einer Bundesratsverordnung ein
Aufschlag von 4 Prozent genehmigt , dessen ungeachtet nehmen die
Kommunalverbände Zuschläge bis zu 20 Prozent und decken damit
andere Ausgaben .

Schließlich hielt noch Herr Bätzlein - Hamburg einen län¬
geren Vortrag über „Uebergcmgswirtschaft und Konsumgenossen¬
schaften. Er meinte : Die Zwangswirtschaft ist eine unbedingt not¬
wendige Maßnahme gewesen , aber mit der Art und Weise ihrer
Ausführung können wir uns nicht einverstanden erklären .. Wir
sehen, wie sich unsere Gegner fester zusammenschließen , und auch
.wir sind gehalten , strammer zu organisieren und die Produktion ,
zu verbessern . Wir sind der Meinung , daß die Uebergangswirt - 1
schaft wohl anders sein wird als die Kriegswirtschaft , daß wir aber !
ohne Zwangswirtschaft auch dann nicht anskommen ; wir brauchen :
noch Rationierung und Höchstprcisbestimmungen . Der Zufluß ari
Lebensmitteln wird auch nach dem Kriege nicht groß werden . Wohlwird sich die Produktion heben , aber ausgleichende Verhältnisse be¬
kommen wir so schnell nicht Die Ernteerträgniffe gehen infolgedes Düngermangels zurück, die Verkehrsmittel liegen im Argen ,die Einführung von Rohstoffen für die Industrie ist noch dring¬
licher wie die von Lebensmitteln , und so wird noch längere Zeit
Schmalhans Küchenmeister bleiben .

Mannheim , 6 . Juni . Lin 32jäbrigcr Kaufmann versnchlc sich
infolge ehelicher Zerwürfnisse durch einen Revolverschuß zu törcn .
Er erlitt eine schwere Verletzung . — Ein Arbeiter wurde gestern
abend auf einem tzolzlagerplatz beim Abladen eines Stanrmes
van diesem so ins Genick gerroffen , daß er in schrver verletztem
Zustand in das Garnisonlazarett überführt werden muhte . Dar
ist er seinen Verletzungen erlegen .

Mannheim , 7 . Juni . In Ludwigshafen sprang ein ^ jäh¬
riger Schreinerlehrling aus einem in . voller Fahrt befindlichen
Lokalzug ab , wurde überfahren und sofort getötet .

Radolfzell , 6 . Juni . In Rielasingen ist man einem groß¬
angelegten Ketten - und Schleichhandel , in den verschiedene Per .
sonen verwickelt sind, auf die Spur gekommen. Eine d?e^ Haupt >
beteiligten ist eine Kaufmannswillve , bei der eine Haussuchung
vorgenommen wurde . Hierbei fand man Schokolade, Tee usw.
Tie Waren wurden von Rielasingen teilweise bis nach Schlesien
weitergesandt und hohe Preise dafür gefordert .

* Der Verkehr mit Heu . Beim Statistischen Landesamte
wurde eine „ Heuversorgungsstelle " errichtet , die den LieferungS -
und Kommunalverbänden übergeordnet ist. Die Heuversorgungs .
stelle hat den Heubedarf aufzubringen , den Ausgleich der Heuvor .
rate innerhalb des Landes durchzuführen und den gesamten Heu -
Verkehr zu regeln . Das gesamte Ernteergebnis des Jahres 1918
an Wiesen - und Kleeheu wurde beschlagnahmt für den Kommunal ,
verband , in dessen Bezirk es sich befindet . Tierhalter dürfen von
ihren Heubeständen die zur Fortführung ihrer Wirtschaft erfor .
derliche Heumenge in den ortsüblichen und angemessenen Grenzen
verfüttern . Ter Kommunalverband kann für seinen Bezirk oder
Teile des Bezirks bestimmen , welche Heumengen den einzelnen
Tiergattungen täglich verfüttert werden dürfen . Auch die Heu -
vcrsorgungsstelle ist berechtigt , den zulässigen Verbrauch festzu¬
sehen . Die Beförderung von Heu mit der Eisenbahn setzt die Ab¬
stempelung des Frachtbriefes durch den Kommunalverband vor¬
aus . Die Beförderung von Heu mit Fuhrwerk ist , abgesehen von
der Einbringung selbstgeernteten Heues innerhalb des Kommu¬
nalverbandes , nur zulässig auf Grund eines vom Kommunalver¬
band ausgestellten , aus einen bestimmten Tag lautenden Beför -
derungsscheines .

Zureiseerlaubnis nach Elsaß -Lochringen . .Von zuständiger
Seite wird uns geschrieben : Seit März ds . Js . ist für alle Ge¬
biete Elsaß -Lotringens eine Zureise -Genehmigung erforderlich .
Viele Leute wenden sich zu deren Erlangung irrtümlich an das
stellv. Generalkommando in Stnrßburg . Es wird deshalb darauf
aufmerksam gemacht , daß alle Anttäge auf Zureisegenehmigung
bei dem für den Wohnsitz des Antragstellers zuständigen General¬
kommando , für Antragsteller aus dem 14 Korpsbezirk also bei dem
Generalkommando in Karlsruhe einzureichen sind.

hast«
de»

. da»

Laden .
Bruchsal , 8 . Juni . Vor kurzem ist an einem HerzschlageBeh. Rat Stöcker , der Vorstand des Männerzuchthauses ,

gestorben . Er hat ein Atter von fast 66 Jahren erreicht und war
zu Ludwigshafen am Bodensee geboren . Zunächst wandte . r sich
der Ofsizierslaufbahn zu und nahm dann 1906 . .13 Major 'm In¬
fanterieregiment Nr . 130 seinen Abschied . Im Jahre >909 wurde
ihm die Leitung des hiesigen Zuchthauses übertragen . Während
des Krieges war er zeitweise Vorstand de ? Kriegsgefangenenlagers
Mannheim .

Offenburg , 5. Juni . An den Reben der Umgegend ist der
Somenansatz gut . Wenn das trockene Wetter anhält , wird die
Blüte in den nächsten Tagen eintreten . Weniger günstig stehen die
Obstbäume , an denen die Raupen Schadeir verursacht haben .
Kirschen gibt eS wenig , Birnen und Aepfel fast gar nicht ; Pflau¬men und Bühler Zwetschgen gibt es noch ziemlich . Gute Aussich-
kri geben die Johannisbeersträucher , die reich behängen sind.

Schwetzingen , 7 . Juni . Auf dem hiesigen Bahnhof wurde in-
nckge Unvorsichtigkeit beim Ueberschreiten der Gleise ein Strecken -
«rbq/ter von einem einfahrenden Personenzug überfahren und so-
j»rt getötet , •

Gerichtszeituns .
Allerhand SchleichhandekSgefchäfte. Der Metzger ChristianS ch ä f e r aus Singen , Amt Durlach , hatte von dem Maurer Her¬mann Wolf aus Karlsruhe und dem Maurer Jakob Wolf aus

Epfenbach Lederstücke angekauft und dafür keine übermäßigniedrige Preise bezahlt . Trotzdem hätte er amrehmen können, daßdas Leder von den beiden Verkäufern nicht auf rechtem Wege er¬worben war . Schäfer war auch der Fleifchtteferant von Wirt¬
schaften, die in der Lage waren , Fleischgerichte ohne Fleischmarken
abzugeben ; er kaufte hierzu fünf Stück Großvieh und schlachtetesie heimlich. Natürlich beobachtet« er dabei die Vorschriften überden Handel mit Schlachtvieh nicht. Beim Verkaufe einer Nutzkuhan den Händler Schlesinger ließ Schäfer ebenfalls die dafür be¬
stehenden Vorschriften außer Acht . Schäfer hatte sich vor der
Strafkammer Karlsruhe wegen Vergehens gegen die Fl - ischoer -
ordnungen zu verantworten ferner wegen Vergehens gegen vie
Höchstpreise — er hatte sich für das Pfund markenfreies Fleisch2,80 Mk. bis 3,— m statt 2,20 Mk. zahlen lassen — und wegenHehlerei zu verantworten . Mitangeklagt waren die beiden Mar -. rer
Wolf , die dem Schäfer die Lederstücke verkauft hatten . Diese
Ledcrstücke waren Teile von einem Treibriemen , die die Gesellenin der Maschinenbaugefellschaft in Karlsruhe gestohlen hatten . Inder Maschinenbarlgefellfchaft versuchten die Diebe außerdem ein
Schwein und mehrere Hühner zu stehlen . An einer militärischen
Stelle entwendeten sie Militärstiefel und Kleiderstoffe . Errdlich
machten sie noch einen Einbruch in das Warenhaus von Knopf
und entwendeten dort Kleidungsstücke . Hermann Wolf ist bereits
zwanzigmal , Jakob Wolf sechsmal vorbestraft . DaS Gericht ver¬
urteilte im Sinne der Anklage den Schäfer wegen Hehlerei
zu 16 Tagen Gefängnis , die durch die Untersuchungshaft verbüßt
find , wegen Vergehens gegen die Kriegsverordnungen zu 1150
Mark Geldstrafe , an deren Stelle im Falle der Unbeibrmglichküi
je 1 Tag Gefängnis für 10 Mark tritt . Hermann Wolf erhielt2 Jahre 3 Monate Gefängnis , Jakob Wolf 2 Jahre 6 Monate .
An beiden Strafen gehen 3 Monate für die verbüßte Uiiter -
suckungSbart ab . Sowohl dem Hermann , als dem Jakob Wolf wur -
den die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 3 Jahre »
aberkannt .

Fre bürg i. B . , 5. Juni . (Privattelegramm, ) Die Strafkam¬
mer hatte sich heute mit dem Einbruchsdiebstahl zu beschäftigen,
der vor kurzem in einem Kleiderwarengeschäft Unterlinden verübt
wurde . Die beiden Angeklagten sind bereits wegen mehrfachen
Diebstahls mit Zuchrhaus vorbestraft und hatten sich heute außer
dem Genannten auch wegen schwerer Kuppelei zu verantworten .
Das Urte l lautete bei dem einen auf 6 Jahre und bei dem andern
auf 3 Jahre Zuchthaus . Bei dem Einbruchsdiebstahl wurde be¬
kanntlich einer der drei Beteiligten erschossen.

Mannheim , 5 . Juni . Ter 45jährige Schlosser Markus Adle:
aus Unterlauchringen wurde wegen Verbrechens gegen § 176
Ziffer 3 StGB , zu 4 Jahren Zuchthaus und zu 5 Jahren Ehr¬
verlust verurteilt .

Die Agitation ffir Zölle auf lanbntirt<
schaslliche Produkte beginnt.

WTB . Budapest , 5 . Juni . (NM amtlich .) Abgeord¬
netenhaus . Vor Eintritt m die Tagesordnung spricht
Graf Tisza , um über die Vertiefung des Bünd¬
nisses mit Deutschland die öffentliche Meinung zum
Ausdruck zu bringen . Ungarn findet in Teusichla . d eine
finanzielle Stütze . Das zu schaffende Wirt'chaftsgekei
darf ! m Bezug auf die wichtigsten ungarischen I a n d w r r : -
schaftlichen Erzeugnisse r,eH den (TKTrn 'vr ■-
El . n 1 uh b : c lle-s verlieren. Nach Beendchuno d„r ac - .

die Sicherheit bieten , datz
r e n t a b I

gemvärtigen Teuerung müssen für die ungarische Landwirt¬
schaft jene Schutzzölle s i ch c r a est e l l t werden , die uns

tz mir im Lande unserer Verbündeten
e n Preise n weiter unsere reichen Erzeug-

nisse abseyeit können . Diew Schutzzölle kommen auch Deutsch¬
land und Oesterreich zu gute und auch die Industrie bann
sich durch .Kartelle schadlos haltere. Ein Wirtichastsbund
nrrt deni Anschluß Rumäniens und Russisch-Polens kann für
uns nur dann vorteilhaft sein , wenn unsere Landwirtschaft
durch den Air'chlutz solcher großen Gebiete nicht ausgebeutet
wird . Deshalb muß Oesterreich und Ungarn bezüglich des
Anichlusscs anderer Staaten an das Bündnis ein Vetorecht
erhalten . Wenn die Verhandlungen in diesem Sinne geführt
werden , so werden sie von der überwiegenden Mehrheit der
ungarischen Oeffentlichkeit mit Freuden ausgenommen und
für lange Jahre ein dauerndes Ergebnis haben .

Ministerpräsident Dr . v . Wekerle begrüßte die Aeuße»
rung Tiszas , daß die öffentliche Meinung Ungarns hinter km
Bündnis mit Deutschland stehe, mit Freuk . Bei wirtschaft¬
lichen Vereinbarungen legen wir besonkres Gewicht damuf ,
daß unsere eigene Produktion nicht verringert werk . Wir
müssen unsere landwirtschaftlichen Interessen
auf alle Fälle wahren . Ich glaube , daß hohe landwirtschaft¬
liche Zölle nicht aufrecht zu erhalten sind. Sie werden auf
lange Zeit nicht eine solche Bckutung haben, daß sie auf
die Preisbildung gesteigerten Einfluß ausüben könnten . Aber
wir müssen unsere Produktionsfähigkeit unbedingt sichern .
Deshalb kann von der Art eines Anschlusses, kr untere In¬
teressen alterieren würde , nicht die Rek sein.

Letzte ItodiYfdtten .
Fliegerangriffe aus Calais « nd Boulogne .

Berlin , 7 . Juni . ( WTB . Nicht amtlich .) Außer zahl¬
reichen anderen Zielen wurden die wichtigen feindlichen Um -
schlagplätze Calais und Boulogne erfolgreich mit
Bomben belegt .

Der erste Güterzug aus der Ukraine .
Berlin , 7 . Juni . Wie dem „Berliner Tageblatt " aus

Dresden berichtet wird , ist jetzt der erste Güterzug aus
der Ukraine in Dresden eingetroffen . Er brachte 15 Wa -
gen Speck , Getreide und Zucker .

Explosion .
Berlin , 7 . Juni . Nach einer Meldung des „ Berl . L .-A ."

aus Genf fand vorgestern abend wieder eine Explosion in
einer Kriegsmaterialwerkstätte des Pariser Vorortes St .
Denis statt . Sie forderte 20 Opfer und richtete bedeuten¬
den Sachschaden an .

Auch Luftangriffe ?
Amsterdam , 7 . Juni . ( WTB . Nicht amtlich ) Einem hiesigen

Blatt zufolge melden „ Financial Times " in ihrer amerikanischen
Börsenübersicht , daß Luftangriffe in den Bereimstrn Staat »
stattgefundeir hätten .

Reutzork, 6 . Juni . ( WTB . Nicht amtlich . Meidung des Reu »
terfchen Büros . Es ist die Anordnung getroffen worden , daß di»
Küste verdunkelt bleiben muß . Im Zusammenhang mit dieser
Maßnahme sind auch die Lichtreklamexr auf dem Droadwatz
verboten worden . Die Gebäude , in denen Licht gebrannt wird , müs.
sen nach außen abgeblendet werden . Gründe für diese MaßnahmH
sind nicht angegeben worden , aber wahrscheinlich hat sie den Zweck,
Luftangriffe der Deutschen zu verhindern .

Ein Hospitalschiff auf eine Mine gelaufen .
Haag , 6 . Juni . (WTB . Nicht amtlich.) Korrespondenz

büro. Dos Hospitalschiff „Königin Rezentes " ist auf
eine Mine gelaufen . An Bord befankn sich die englischen De¬
legierten . Soweit bekannt geworkn ist, waren keine Ber -
wunkten oder Kriegsgefangenen an Bord . Das Hospstvl-
schiff „Sindora "

. ist mit kr Rettung kr Ueberlebenkn be¬
schäftigt. Nach späteren Berichten sind bei dem Unglück meh¬
rere Personen kr Besatzung umS Leben gekommen . Der Um
fall fand noch in Sicht der englischen Küste statt ungefähr 30
Meilen von der Lemanbank .

Die Lage im neue « Rutzland .
Rotterdam , 5 . Juni . (Nicht amtlich .) P r i v a 11 o-le -

gramm . Nach km „Nieuwe Rotterdamiche Courant " wird
km „Daily News " aus Moskau vom 29 . Mai gemeldet :
Im Dongebiet ist eine neue Regierung entstanden,
ähnlich wie die Lkuropadskis in der Ukraine . Sie
behauptet auf Grund eines im Oktober 1917 geschlossenen Ver¬
trages die Bevölkerung des Dongebietes von Kuban , Te -
rek und Astrachan sowie von Nord - Kaukasien z«
vertreten . Sie ist mit anderen Worten Anhänger der antibol -
schewistischen xegenrevolutionären Bewegung . An ihrer Spitze
steht General Krasnow , der die Truppen Kerenskis
bis zu dessen Verschwinden aus G a t s ch i n a nach dem AuS-
bruch der Oktoberumwälzung geführt hat.

WTB . Moskau , 5 . Juni . (Nicht amtlich .) Pet . Tel .̂ kg.
Verfügung über die Aufhebung der Rang¬
ordnung der Diplomaten : Tie föderative so¬
zialistische russische Sowjetrepublik hält i«
ihren Beziehungen zu kn ftemden Staaten an km Grund -
satz kr unbedingten Gleichheit kr großen und klei¬
nen Wlker fest. Jnfolgekssen wurde die Abänderung des Ar¬
tikels 885 und 827 des Gesandtschaftsreglements GeseOuch
1. Pcmö , 2 . Teil , 5 . Buch bestimmt :

1 . die Titel kr Botschafter , Gesandten und an¬
derer diplomatischen Vertreter werden aufgehoben . Me
Vertreter Rußllmds , die in freinden Staaten beglaubigt sind,
we d̂m „bevollmächtigte Vertteter der rusiischen föderative »
sozialistischrn Sowjetrepublik " genannt .

2 , In Ucbereinsttmmung mit dem Grundsatz des Völker¬
rechts . kr allen miteinander glcichstehenkn Staaten gemein¬
em ist , st" d alle bevollmächtrate Vertreter und alle diplomati»

ernten der fremden Staaten , die bei der föderativen
st-z'.mi'tüchen rusO'

chen Sowjetrepublik Vertreter , und alt
sir -b unabhängig von ihrem Rang , ebenso «l<

beo^ll. r.älltziale Oertrater au betrachier
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Tie goldenen Schuhe .
Es gibt em reizendes Märchen der Brüder Grimm , das von

goldenen Schüben handelt. . Es ist aber hier nicht gemeint, ob¬
wohl die Geschichte auch märchenhaft genug klingt .

Wir haben ein reizendes, kleines Töchterchen, eine rechte Elfe
don zartem , zierlichem Aussehen Das Kind braucht nicht viel
Soff zu e

' nem Kleide , noch weniger Leder zu einem Paar
Schuhe . Darum wurden wir uns einig , dem Mädel neue Schuhe
anmessen zu lassen.

Ter Herr Meister vom Dreisitz nahm das Mah und wunderte
sich ' über die kleinen Füße des Kindes. In einer Männerfaust
finden nämlich die Schuhe unseres Töchterchens bequem Platz.
Ter Schuhkünstler sagte uns eine Preisberechnung zu und versank
in tiefes Nachdenken.

D eseS Nachdenken dauerte etwa 14 Tage. Dann hatte der
Schuster heraus daß ein Paar neue Schuhe für das zweijährige
Kind. Fußgrötze 20 — halte dich fest , lieber Leser , damit du nicht
vom Stuhl fällst ! — 35 Mark kosten würden. Mit Worten :
Fünfunddreißig Mark !

Wir haben unser Töchterchen sehr lieb . Der Vater ist sogar
etwas eüel auf den hübschen Fratz. Doch für ein Paar Schuhe ,
Größe 20, 35 Mark anzulegen, übersteigt unsere Zärtlichkeit und
den Umfang unseres Geldbeutels.

Aber ein volkswirtschaftliches Märchen aus dem vierten Jahr
»er großen Zeit ließe sich über die Geschichte schon schreiben. In
hundert Jahren werden unsere Urenkel ungläubig den Kopf schüt¬
teln, wenn sie dieses Märchen lesen , das gar keines ist.

Unfall Ein hier wohnhafter Schmied wurde gestern vormit¬
tag in der Kriegstraße vor dem alten Bahnpostgebäude von einem

Lokalzug angcfahren, vom Fahrrade heruntergeworfen und am
Kopfe so erheblich verletzt , daß seine Aufnahme in das Neue St .
Pinzentiuskrankenhaus erforderlich wurde .

Taschendicbstähle wurden in den letzen Tagen auf den Märk¬
ten am Ludwigsplah sowie am Marktplatz verübt, ohne daß es
bis jetzt gelang , die Täter zu ermitteln.

Verhaftet wurde ein Lehrling aus Durlach, welcher seinem
Lehrherrn Waren im Werte von etwa 1000 Mk. entwendet hat .

Für die Ludrndorff-Spendr wurden von der GesellschaftS i n n e r in Karlsruhe -Grünwinkel, ihren Beamten und Arbei¬
tern 8270.50 Mk . gestiftet .

Grotzh. Hoftheater. Zur diesjährigen Sommeroperette des
Großh. Hoftheaters wird aus der Hoftheater-Kanzlei berichtet :Als artistischer Leiter ist der bekannte Operettenregiffeur und
Eharakterkomiker , Herr Otto Harrs Norden verpflichtet worden .iHerr Norden kam im Jahre 1015 aus Wien, woselbst er am

!Raimundtheater und Theater a. d. Wien als erster Komiker und
Regisseur großen Erfolg erzielte, nach München an das Kgl .

Mrtnertbeater . Seine großen Erfolge in München , die ihm in
>ganz kurzer Zeit zu großer Popularität verhalfen, verbürgen eine
^künstlerische Operettenspielzeit. Dese wird am 8 . Juni mit Lehars
!Meisteroperette „Rastelbinider " eröffnet. Neben Herrn Norden wird
Herr Hancke als Regisseur tätig sein . Die musikalische Leitung ist
Herrn Schweppe und Herrn Fritz Keßner vom Jubiläums -
Stadttheater in Klagenfurt übertragen . Als erste Sängerinnen
sind Gerta Bree vom Zentraltheater in Dresden und FrauD r . A st - M a tz d o r f von München , als Soubretten Fr . Grete
Berndt vom Karltheater in Men , die noch in/den letzten Tagenam Operettentheater in Smyrna tätig war, ferner Fräulein
Johanna Mayer und Fräulein Betti Laschinger vom
Stadttheater in Landshut angestellt. Erster Tenor ist Herr
Franz Schwer dt , Tenorbuffo Herr Otto Glaser vom
Johann -Straußtheater in Wien. Für das Fach der Komiker ist

noch Herr Gustav Friese vom Stadiiheatcr in Krefeld verpfliä
tet und Vertreter des Baritonfackcs ist Herr Rudol ' Math ;
Motta von München . Das gegenüber dem vorigen Jahr zahl,
reichere Solopersonal geivährt der künstlerischen Leitung c !nt

“
größere in dem reichhaltigerenSpielplan zum Ausdruck lommend ?
Bewegungsfreiheit.

Gr . Hoftheater. Als letzie Schauspielneuheit des laufenden '
Spieljahres kommt am Samstag , 8 . Juni , das dreiaktige Lustspiel
„ Meine Frau , die Hofschauspielerin " von Alfred Müller und ,
Lothar Sachs zum erstenmal zur Aufführung. — Frau v. Meduna
tukb am Sonntag , 9 . Juni , als Mignon zum letztenmal in einer
Mßeren Aufgabe auftreten .

VereinsLnreigev.
Karlsruhe . (Naturfreunde . ) Sonntag , 9. Juni , Tagestour :

Malsch, WalprechtSweier, Erchelberg , Muggensturm. Abfahtt
8. 10 Uhr Haup bahnhof . — Am Sonntag , 16. Juni , findet "
unsere Kindenvanderung statt. Telnehmende Kinder sind
vorher anzumelden. 8724

Ettlingen . (Sozialdemokratischer Verein.) Am Samstag , 8. ylum ,abends M9 Uhr , Versammlung mit Bortrag des Landtags .chg.
und Gemeinderats Weber - Durlach in der Brauerei Hensle

8721

MLssersrrnä des Rheins .
Schusterinsel 1,50 Meter ; Kehl 2,49 Meter , gef . 1 Zentimeter.

Maxau 3,87 Meter , gef . 4 Zentimeter ; Mannheim 2.92 Meter,
gef . 3 Zentimeter .

verantwortlich : Für den redakttonkNen Teil Hermann Kadest
für den Inseratenteil « ufta» Krüger» beide in Karlsruhe . Luikn, .
itroße 2«

Todes —Hnzeige.
Verwandten . Freunden und Bekannten die

traur ge Mitteilung , daß meine liebe Frau , unsere
gute Mutter , Tochter, Schwester und Schwägerin

M 'gmte KeSermM
geb . Köhler

nach kurzer aber schwerer Krankheit Dienstag ,5. Juni . lauft verschieden ist.
5iarlöruhe , 0 . Juni 1918. 3721

Im Namen der tieftranernden Hinterbliebenen :
Karl Kellermann z . Zt. im Felde

und Kinder .
Die Beerdigung findet am Samstag . 8. Juni ,

nachmittags 4 Uhr , von der Friedhofkapelle aus
statt Trauerqaus : Waldhornstrage 82, t . Stock.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme

sowie di« zahlreichen Bluliiensoeiiden anläßlich der
allzukrü en Heimganges m i >er lieben Frau und unserer
guten Mutter sagen nt auf diese,» Wege tiefgefühlten
Dank BesoudeiS herzlichen Dan ! der ehrivürdigen
Sch v ster vom Herz-Jesti- Stift für die liebevolle Pflege
und alle », welche meine liebe Frau ivährend ihres
la gen Krarkenlaqers besucht und uns in ko reichem
Maße unterstützt haben. 3722

Karlsruhe - Mühlburg , den 6. Juni 1918 .

Zih«M Kikser ».id Kiader.

itatt.

llnbunö ü . Gcmindk- n . Staiitsatbeiter
Filiale Karlsruhe.

Am SamStag den 8 . Juni » abends 8 '/, Uhr» findet inler „Kronenhalle Kronemtraß « 3, eine

Mitgliederversammlung
Tagesordnung :

1 . Mitteilung der Ortsverwaltung .2. Di Eryiihuug der Lohnzulagen und die nächste
Verbesserung der Teucr »mgsbeihtlfen .

Resereiit : Gauleiter VÜrker .
3. Filtal » Angelegenheiten unter Berücksichtigung der

Beilragsfrage .
4. Wünsche und Anträge . 3723

Der Vorstand.
ÄSbel-Semit!« des Mische# Srouemteretas .

Karlsruhe , Hirschstraße 126.
Kursus für Jugendleiterinnen mit Abschlußprüfung unter

staatlicher Leitung. Beginn 1. November. Dauer 1 Jahr . Auf¬
nahmebedingungen: Staatlich anerkannte Prüfung als Kinder¬
gärtnerin und 1 Jahr prakt. Arbeit in Kindergärten, Horten und
ähnlichen Anstalten.

KuffeuS II für Kindergärtnerinnen gleichfalls mit Abschluß¬
prüfung unter staatlicher Leitung. Beginn 1 . November . Dauer
tü Jahre. Aufnahmebedingung : 10 Kl höhere Mädchenschule.

Auskunft und Prospekte: Hirschstratze 126.
Geschäftsstunden: Montags , Dienstags , Donnerstags und

Freitags von 3—4 Uhr . 3504
Her Vorstand der Abteilung II des Lad . LrauenvereiLZ

Grotzere Anzahl
saubere, fleißige

funge Mädchen
für unsere Nährmittelfabrik gesucht.

Arbeitsbuch und Quittungskarte sind mitzubringen.

Gesellschaft Dinner,
Grünwintel . 3726

Orangeriegebäude , Hans Thomastraße
( neben der Gemäldegalerie ) .

Täglich nachmittags kurze erläuternde

Vsrtrage
Geöffnet täglich von 10 bi» 8 Uhr, Sonntag » von 11

bis 7 Uhr.
3730 Eintritt 30 Pfg . -W,

6nwwr ; „ ; \
Wohnungsuchende » welche keine Wohnung finden

können und Ha »seigeut »»,er , welche leerstehe de oder
freiwerdende Wohnungen zu vermieten haben, werden auf¬
gefordert, sich alsbald mündlich oder schriftlich beim städt .
Wohnungsnachweis , Zähringerstr . Skr. 100, Erdgeschoß,Arbeitsamt , zu melden. 3,23

Karlsruhe , den 6. Juni 1918 .
Das Bürgermeisteramt.

Zum sofortigen Eintritt wird eine größere
Anzahl

Grotten »
. Mchen

gesucht. Arbeitsbuch und Quittungskarte sind
mitzubringen. 878t

Zu melden beim Portier .
M . LebearMeWridLouis L. Steen & Cie.

Vannwaldallee 1 und 2.

Hmait- Keschirre
werden dauerhaft repariert 3652

SMill -RyieMioM *8ÄÄT *”•

Städt. Vierordtbad
Krtlensäurebäderundflleganla

Wannenbäder.
I . , II . und III . Klasse.
Für Herren vnd Damen

feöffnet Werktagsvorm.
— 1 Uhr , nachm. 3 - 8V»

Uhr , Samstags abends
bis » '/, Uhr . Sonntags

geschlossen .
Mittags 1 bis 3 Uhr ge¬schlossen. 2135

Im Hundezwinger de; städt.
Wasenmeisters . Schlachthaus
straße 17 (zwischen Kaserne und
Eisenbahn), befinden sich nach
stehende herrenlose Hunde :

1 . Foxterrier , männl.
2. Dachshund, männl.
3. Schnauzer, niännl.
Dieselben werden , falls sie

nicht innerhalb 3 Tagen vom
Eigentümer abgehost find ge¬tötet. 3729

Karlsruhe . 6. Juni . 1vl8.
Städtisches Schlacht» und

Biehhofamt .

Abgängige
Tiere

aller Art kauft
LMifches ©ortenamt

Karkme. 8 ,M
Drucksachen ^ '
Vuchdruckerei » ottsfreuud .

Achtung!
tttMiftrtsi mit Rollen und
ÜMglluk Möbelwagen wer .

i " v den durch « elbst-
beihilie und geübte » Leute»
gut und billig ausgeführt.

Näheres Adam Werte ,
GütHeür. 21 * 4. .St

Fnssball .
Sonntag , den 9 . Juni 1913

Spielplatz Beiert ! eim :
Germania Ourlach I u. II

gegen
F.-V. Beiertheim I u. II

Spielplatz in Mühlburg :
Phönix I u. II iregea

F. -C. ftüblburg I u. II
Spielplatz in Bergliacnen :

Germania Grötzingen I u. II
gegen 372s

F.- C. Grötzingen I u. II
Beginn 4 Uhr bezw. ", 3 Uhr.

Eine Partie

Irische und
Dauerbra döfen

-sowie mehrere
Kasrrnen - Oefeu

und Etnhängekessel
preiswert zu verlaufen .

Ernst Marx »
Luisenstraße 58.
Fernruf 3086. 36P|

Taschenuhren
wenn auch reparaturbedürftig ,
werden stets gekauft in 3599

Weinfraubs
An - und Berkaufsgeschäfl ,

Kronenstraße 52.

Haarspangen
werden zur Reparatur

nommen
ange«
3440

Seifenhaus Wenz
Kaiserstraße eil .

Sitarn#,
Ztthern, ZiehtzmusniSas.

kauft 860»
T .aw An- n. Verkaufs « '

gefchäft,
Markgrafenstratze 2t .

Schneider-
ßesueb .

Großstücknrbciter kür
sofort gesucht , event . auch
auf Werkstatt. 37 IS

P . Bang
Hofschneider

Amalienstraße 39.

Tüchttge 3738
K chlleiderimik «

sofort gesucht.
Burstin . ,2 "m
Pürlfililrrnliir

BachM. BaMeaad
Luiseustraße 24 ,
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